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Deutſches Reich.
Zu des Kaiſers Paläſtingfahrt. Die kaiſerliche

acht „Hohenzollern“ iſt mit dem Kaiſerpaar an Bord
geſtern Vormittag um 10 Uhr von Zante, wo ſie wegen
eines heftigen Sirocco einige Stunden angelegt hatte, ab-
gefahren und trifft Montag, den 17. Oktober, Nachmittags
2 Uhr in den Dardanellen ein. Die Ankunft in Kon-
ſtantinopel erfolgt Dienstag, den 18. Oktober, 9 Uhr Vor
mittags. Das Wetter iſt ſchön. An Bord iſt Alles wohl.

Zur Erinnerung an die Anweſenheit des deutſchen Kaiſer
paares in Konſtantinopel wird eine Medaille geprägt, von der
ein Exemplar in Gold für Kaiſer Wilhelm hergeſtellt wird,
während im Uebrigen ſilberne und kupferne Exemplare vertheilt
werden ſollen. Die Medaille zeigt auf der einen Seite das
türkiſche Wappen und eine Jnſchrift, auf der anderen
das Wappen des Deutſchen Reiches mit der Jnſchrift „Erinnerung
an den Beſuch Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers Wilhelm II.
bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer der Osmanen Abdul Hamid Khan
in Konſtantinopel“.

Unter Abänderung früher gegebener Befehle hat der
Marineminiſter angeordnet, daß die Kriegsſchiffe „Aſſari
Tewfik“, „Meſſudie“, „Hamidjie“ und „Osmanie“,
welche zu Ehren Jhrer Majeſtäten des deutſchen Kaiſers
und der Kaiſerin bei Tenedos Salutſchüſſe abgeben
ſollen, die Majeſtäten bis Gallipoli begleiten und dann
zurückkehren. Drei der genannten Kriegsſchiffe gehen darauf
nach Jaffa. An dem Galadiner im Nildiz-Palais am
21. d. Mts. werden die Chefs ſämmtlicher diplomatiſchen
Miſſionen theilnehmen; zu der Truppenrevue und der ſich
anſchließenden Frühſtückstafel werden nur die Militärattachés
eingeladen.

Die von verſchiedenen Blätkern verbreitete Meldung,
Kardinal Staatsſekretär Rampolla habe dem preußiſchen
Geſchäftsträger befriedigende Erklärungen in Angelegenheit
der Protektoratsfrage gegeben, beſtätigt ſich nicht. Jm
Gegentheil ſchreibt der dem Vatikan naheſtehende „Oſſervatore
Romano“, indem er leugnet, daß zur Zeit im Vatikan eine
franzoſenfreundliche Strömung hervortrete: der heilige
Stuhl habe einfach ein Recht anerkannt, welches von Alters
her Frankreich zuſtand, von Niemandem jemals beſtritten
und bis zum heutigen Tage mit ausdrücklicher oder ſtill-
ſchweigender Zuſtimmung Aller ausgeübt worden u. ſ. w. Es
ſei kein Akt der Parteinahme für den Einen oder der Feind-
ſeligkeit gegen den Anderen, Rechte, die ſeit langer Zeit beſtehen
und niemals angefochten wurden, anzuerkennen. Hierzu iſt
zweierlei zu bemerken. Erſtens Das franzöſiſche Pro-
tektorat im Orient hat nach der „Germania“ nur bis
zum Pariſer Frieden vom Jahre 1856 that-
ſächlich beſtanden. Schon im Jahre 1861 erfolgte
die Jntervention Frankreichs in Shrien
nicht auf Grund ſeines Protektorats im Orient,
ſondern nach eingehenden Verhandlungen im Namen und Auf-
trag der Vertragsmächte. 1875 traten bei Neuregelung
der Juſtizpflege in Aegypten an die Stelle der Kon-
ſulargerichte internationale Gerichte. Die Dar-
ſtellung der „Germania“ iſt ein überzeugender Beweis dafür,
daß die Protektoratsfrage de jure längſt entſchieden iſt.
Zweitens: Selbſtverſtändlich hat Rampolla dem preu-
ſiſchen Geſchäftsträger keinen Beſuch abgeſtattet. Denn
ein derartiger amtlicher Beſuch des Staatsſekretärs bei dem
Geſchäftsträger würde den diplomatiſchen Gepflogenheiten
widerſprechen. Dagegen meldet die „Köln. Ztg.“ aus Rom:
Bei dem Empfang der Diplomaten am Freitag hatte der
deutſche Geſchäftsträger v. Below eine Unkerredung
mit dem Kardinal Rampolla. Wie in diplomatiſchen
Kreiſen verlautet, ſoll es ſich um die S Zußf rage gehandelt
haben und man behauptet, daß die Erklärungen des
Kardinals Rampolla einen befriedigenden Ein-
druck hinterlaſſen hätten. Somit iſt alſo in der
üblichen offiziellen Weiſe die Angelegenheit behandelt
worden und es iſt in jeder Hinſicht Flunkerei, was
die „Oſſervatore Romano“ geſchrieben hat. Ueberdies hat der
Papſt am Sonnabend den Erzbiſchof von Poſen, Dr. von
Stablewski, in Audienz empfangen. Die von uns an-
läßlich des Empfanges des Biſchofs Korum ausgeſprochene
Vermuthung, daß der Papſt ſich über die in der katholiſchen
Bevölkerung Deutſchlands herrſchende Stimmung unterrichten läßt,
ſcheint ſich hiernach zu beſtätigen. Mag dem ſein, wie ihm wolle
Man wird ſich an maßgebenden deutſchen Stellen nicht allzuſehr über ein Verhalten des Vatikans alteriren, welches w.

ſchließlich, wenn er nicht zu beſſerer Erkenntniß kommt, ſelbſt
böſe Verlegenheiten und in Konflikt auch mit den deutſchen
Katholiken bringen kann, die in der Hauptſache anerkennen und
kräftig vertreten, daß ein franzöſiſches Protektorat über deutſche
Katholiken im Orient nicht beſteht. Das wird zugleich auch in

allen anderen Ländern als ſelbſtverſtändlich angeſehen.
Zu der von uns bereits beleuchteten Blättermeldung,

daß als Nachfolger für Herrn v. Bülow als Geſandter am
Vatikan vor Allem Frhr. v. Rotenhan in Frage komme
ſchreibt die „Krz.Ztg.“:

Wir ſind nicht darüber informirt, ob dieſer Meldung irgend
etwas Thatſächliches zu Grunde liegt intereſſant ſcheint ſie uns
aber deshalb, weil der preußiſche Geſandtenpoſten am Vatikan
neubeſetzt werden ſoll, Frhr. von Rotenhan aber Bayer iſt, und
ſagen eine eigene Geſandtſchaft am päpſtlichen Stuhl unter

ält.
Der Ausſchuß der preußiſchen Aerztekammern tritt am

22. November. in Berlin zuſammen, um über die Medizinal-
Reform zu berathen. Mit demſelben Gegenſtande wird ſich
am Tage darauf auch die wiſſenſchaftliche Deputation für
das Medizinalwejen beſchäftigen.

Bezüglich der mediziniſchen Doktorpromotion hat
das preußiſche Miniſterium nach Fühlungnahme mit den übrigen
betheiligten Bundesregierungen eine Uebereinſtimmung dahin
getroffen, daß ein gleichmäßiges Verfahren nicht
nur bezüglich des Punktes, daß die Verleihung des Doktor
grades regelmäßig erſt nach der ärztlichen Approbations-
prüfung erfolgen ſoll, ſondern auch bezüglich anderer weſent
licher Punkte anzuſtreben ſei, und daß ſich demgemäß die
Aufſtellung gewiſſer mindeſten Erforderniſſfe für die
mediziniſche Doktorpromotion einpfehle, die von allen mediziniſchen
Fakultäten im Reiche zu beobachten wären. Als ſolche mindeſte
Erforderniſſe werden hierbei die folgenden in Ausſicht ge
nommen

1. hinſichtlich der wiſſenſchaftlichen Vorbildung ſoll gefordert
werden a) bei Jnländern dasjenige Reifezeugniß, welches fär die
Zulaſſung zur ärztlichen Approbationsprüfung erforderlich iſt;
b) bei Ausländern ein Zeugniß über gleichwerthige Schulbildung
2. hinſichtlich der Diſſertation ſoll verlangt werden a) daß ſie eine
wiſſenſchaftlich beachtenswerthe, zur Aufnahme in eine wiſſen
ſchaftliche Zeitſchrift geeignete Adhandlung ſein muß;
b) daß ſie unter Bekanntgabe des Beurtheilers durch den
Druck zu veröffentlichen ſei; 3. bezüglich der mündlichen
Prüfung (Kolloquium) wird gefordert a) die Anweſenheit von
mindeſtens drei Mitgliedern der mediziniſchen Fakultät b) der
Kandidat hat darzuthun, daß er in mindeſtens einem Hauptfache
der Medizin eingehende wiſſenſchaftliche Studien gemacht und in
mindeſtens zwei anderen Hauptfächern der Medizin ſich eine all
gemeine mediziniſche Bildung, wie bei der ärztlichen Approbations-
Prüfung gefordert wird, erworben hat. Der letztere Nachweis
ſoll wegfallen, wenn die Approdationsprüfung bereits beſtanden iſt
c) Ausländer ſollen, wenn ſie nicht eine der ärztlichen Approbations-
prüfung gleichwerthige Prüfung in ihrer Heimath abgelegt haben,
als Doktorprüfung eine der Approbationsprüfung thunlichſt an-
genäherte Prüfung ablegen d) die mündliche Prüfung iſt öffentlich.
Der Dispens in beſonderen Ausnahmefällen iſt an Einſtimmigkeit
des Fakultätsbeſchluſſes zu knüpfen. Die Einführung der neuen
Vorſchriften erfolgt am 1. April 1899.

Unter den einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats
für das Reichsamt des Jnnern auf das Jahr 1899
wird ſich auch wieder eine Poſition aus Anlaß der Betheiligung
des Reichs an der Weltausftellung zu Paris im Jahre
1900 befinden. Je näher der Zeitpunkt der Eröffnung der
Ausſtellung rückt, um ſo größer ſind die Koſten für die Vor
arbeiten. Man wird deshalb wohl eine Steigerung dieſer
Poſition erwarten müſſen.

Dem Bundesrath iſt, der „Kreuzztg.“ zufolge, der neu
redig irte Entwurf des Reichs Verſichernngs Geſetzes
zugegangen.

Vorausſichtlich wird dem Reichstag in der bevorſtehenden
Tagung auch eine Novelle zum Militär-Penſionsgeſetz zu
gehen. Es würde damit ein vom vorigen Reichstag wiederholt geäußerter und zuletzt auch in die Form eines beſtimmten

Antrages gekleideter Wunſch erfüllt werden. Jn Anknüpfung
an eine Petition hatte der Reichstag in der Sitzung vom
21. März d. J. einſtimmig beſchloſſen, den Reichskanzler
um Vorlegung eines Geſetzentwurfes zu erſuchen, durch
welchen unter Berückſichtigung der ſteigenden Koſten der Lebens
haltung den berechtigten Wünſchen der Militär-Jnvaliden,
insbeſondere auch in Bezug auf die Verſorgung der
Wittwen und Waiſen, die Entſchädigung für
Nichtbe nutzung des Zivilverſorgungsſcheines
und die Belaſſung der Militär-Penſion neben dem Zivil-
Dienſteinkommen reſp. Zivil Penſion Rechnung getragen
wird. Dieſer Beſchlußfaſſung hat auch der Bundesrath
zugeſtimmt und ſie behufs Abänderung des Militär-Penſions-
geſetzes ſeinen Ausſchüſſen zur Ausarbeitung eines entſprechenden
Geſetzentwurfs überwieſen. Der Entwurf iſt inzwiſchen in den
Grundzügen fertiggeſtellt, und es iſt demnach ſichere Ausſicht
vorhanden, daß mit dem neuen Penſionsgeſetz auch die erbetene
Aufbeſſerung der wirthſchaftlichen Lage der Militär-Jnvaliden
und -Anwärter erfolgen wird.

Wie ſchon mitgetheilt, hat die Central genoſſen
ſchaftskaſſe auch beſondere Beſtimmungen für die Förderung
des Geſchäftsbetriebes von Kornhausgenofſſenſchaften
vorgeſehen. Danach verkehrt ſie, wie offiziös mitgetheilt wird,
nicht unmittelbar mit den einzelnen Genoſſenſchaften, ſondern
nur mit den Verband skaſſen, welchen ſich dieſelben an
geſchloſſen haben. Der um welchen ſich der
Kredit einer Verbandskaſſe durch den Zutritt einer Kornhaus
genoſſenſchaft erhöht, wird nach den allgemeinen Beſtimmungen für
den Geſchäftsverkehr mit Verbandskaſſen feſtgeſtellt, das Gleiche
gilt, wenn eine neue Verbandskaſſe unter Betheiligung von

Kornhausgenoſſenſchaften gebildet wird. Neben dem Haft-
ſummenkredit wird den Verbandskaſſen zur Unterſtützung der
Kornhausgenoſſenſchaften ein Kredit auf Grund von Spezialſicher
heit gewährt gegen die ausdrückliche Erklärung von der Verbands
kaſſe, daß der Kredit ausſchließlich für die Betriebe der betreffen
den Kornhausgenoſſenſchaft Verwendung finden wird, und von
Seiten der Kornhausgenoſſenſchaft, daß der Kredit ausſchließlich
dazu verwandt wird, Vorſchüſſe auf ihr gelagertes Getreide zu
geben. Die Spezialſicherheit kann in Werthpapieren, Bürg-
ſchaftsſcheinen oder in Depotwechſeln beſtehen. Die Höhe des
Depotwechſels darf des nach Durchſchnittsſätzen berechneten
Werthes des Getreides, deſſen gleichzeitige Unterbringung im
Kornhauſe möglich iſt, nicht überſteigen. Auf Grund der
Spezialſicherheiten wird den Verbandskaſſen ein Wechſelkredit
eröffnet. Wenn auch die Vorſchüſſe auf Getreide
(Lombardirung) durch die Verbandskaſſen erfolgen und
auch dieſe nach den Acceptanten und Giranten des
Depotwechſels der GEentralgenoſſenſchaftskaſſe für die
von dieſer gewährten Darlehne haften, ſo iſt doch
das indirekte Jntereſſe der Centralgenoſſenſchaftskaſſe an der
Entwickelung dieſes Geſchäftszweiges ein ſolches daß eine
genaue Kenntniß deſſelben erwünſcht iſt. Es ſind daher die
für den Lombardverkehr entworfenen Geſchäftsordnungen der
Centralgenoſſenſchaftskaſſe vorzulegen. Etwaige Bedenken wird die-
ſelbe mittheilen, und iſt berechtigt, wenn dieſe Bedenken nach ihrer
Anſicht erheblich ſind und nicht behoben werden, den Geſchäfts
verkehr zu kündigen. Außerdem wird der Centralgenoſſenſchafts-
kaſſe das Recht eingeräumt, ſich jeder Zeit an Ort und Stelle
von der Jnnehaltung der Geſchäftsordnung im Betriebe zu
überzeugen. Das Kündigungsrecht ſteht ihr auch zu, ſobald
erhebliche Mängel in der Verwaltung vorgefunden werden.

Jn einer am Sonnabend in Köln abgehaltenen Ver-
ſammlung von Vertretern wirthſchaftlicher Körper-
ſchaften Rheinlands und Weſtfalens ſowie des
Vereins der Jnduſtriellen wurde angeſichts des Ueberhand-
nehmens öffentlicher Luſtbarkeiten ein Beſchluß-Antrag
angenommen nach welchem die Zuſammenlegung
möglichſt vieler Kirchweihfeiern auf einen Zeitpunkt,
mindeſtens aber in möglichſt großen Bezirken, für
unumgänglich nothwendig erachtet wird, um den Jnduſtriebetrieb
vor empfindlichen Störungen und die Arbeitswilligen vor
unfreiwilligen Feiern zu ſchützen und um vergnügungsſüchtigen
Arbeitern die Gelegenheit zu Vergnügungen zu beſchränken.
Es wurde beſchloſſen, die zuſtändigen Behörden und erforder-
lichen Falles die geſetzgebenden Körperſchaften zu
erſuchen, dem Feſtunweſen nachdrücklich entgegen-
zutreten. Von den in der Verſammlung vertretenen
30 Handelskammern ſtimmten 28 für den Beſchlußankrag,
während 2 ſich der Stimmabgabe enthielten.

In Königsberg i. Pr. beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden,
einen praltiſchen Verſuch mit der Theilnahme der Frauen an
der Armenpflege zu machen.

Das amtliche „Juſt.-Min.-Bl.“ veröffentlicht eine Zuſammen
ſtellung über die Zahl der bei den Juſtizbehörden am 1. Auguſt
d. J. beſchäftigten Referendare. Die Zahl derſelben iſt ſo groß wie
noch nie zuvor. Sie betrug 4062 gegen 3767 im Jahre 1897, 3506
im Jahre 1896 und 3315 im Jahre 1895. Es hat alſo im letzten Jahre
eine Zunahme um 295 ſtattgefunden. Die vorher je erreichte Höchſt
zahl hatte Anfang der 80er Jahre 3936 betragen. Dann war die
Zahl allmälig zurückgegangen und hatte ſich von 1889 bis 1892
zwiſchen 2960 und 2981 gehalten. Seit 1892 iſt nun wieder eine
ſtarke Steigerung um 1089 Referendare erfolgt. Jm Kammerge-
richtsbezirk waren am 1. Auguſt d. J. 804 Referendare beſchäftigt
gegen 771 in 1897, 742 in 1896 und 711 in 1895. Auch in allen
übrigen Oberlondesgerichtsbezirken hat die Zahl der Referendare gegen
das Vorjahr zugenommen.

Die Verhandlungen wegen Wiedererrichlung des im Jahre
1821 aufgehobenen Bisthums Aachen ſind nach der
„Niederrhein. Volksztg.“ ſoweit gediehen, daß an einem Re-
ſultat nicht mehr zu zweifeln iſt. Der Zeitpunkt der Beſetzung
des neuen Biſchofsſtuhles iſt offen gelaſſen. Die Ausdehnung
der jetzigen Erzdiözeſe Köln, welche z. Z. 858 Pfarreien mit
rund 2200 000 Katholiken umfaßt, iſt eine derartige gewerden,
daß eine Entlaſtung geboten erſchien.

Um den Reiſenden die Regulirung der Wärme in
den Wagen der D- Züge innerhalb gewiſſer Grenzen ſelbſt zu er-
möglichen, iſt eine Verbeſſerung der Heizungsvorrichtungen in den
Perſonenwagen der D-Züge auf den preußiſchen Staatsbahnen in
der Weiſe angeordnet worden, daß ohne Aenderung der vorhandenen
Einrichtung für Niederdruckheizung in jedem vom Seitengang abge-
ſchloſſenen Abtheil ein kleiner Heizkörper angebracht wird, der un-
mittelbar an die Haupldampfleitung angeſchloſſen und zur Abſtellung
durch die Reiſenden eingerichtet wird.

Die Strafkammer in Jnowrazlaw hatie dahin erkannk, daß
das öffentliche Ausſtellen von Uhren und Schmuckſachen mit dem
polniſchen Adler und der Jnſchrift „Gott erlöſe Polen“, ſowie das
Jnſeriren derartiger Gegenſtände in den Zeitungen als grober
Unfng nicht anzuſehen ſei. Auf die Reviſion der Staaksanwaltſchaft
hob das Oberlandesgericht zu Poſen jenes Urtheil auf und verwies
die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das Landgericht
Bromberg.

Die Konſuln Koſer in Porto Allegre und Zimmerer in
Deſterro ſind zu Generalkounſuln ernannt worden.
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Gegenüber den Ausführungen des „Berl. Tagbl.“, daß
ver Wechſel in der Beſetzung des Gouvernements in
Kiantſchau auf die Rede zurückzuführen ſei, die Kapitän
Roſendahl angeblich an die Offiziere in Kiautſchau gehalten hat, ſtellt die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſt daß die Kabinet s-
ordre über die Erſeg nung Roſendahls
durch Jäſchke bereits am 10. Oktober unterzeichnet
wurde, während die angebliche Rede Roſendahls thatſächlich erſt
am 11. Oktober durch das „Berl. Tgbl.“ bekannt geworden iſt.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt ferner, daß die angeblichen,
von Eugen Wolff zuerſt beſprochenen, ſogenannten Grund-
ſtücksaktionen des Gouvernements in keiner Weiſe höheren Orts
zu Bedenken Anlaß gegeben, geſchweige irgend welchen Einfluß
auf den erfolgten Wechſel gehabt haben. Das arme „vBerliner
Tageblatt“!

Die deutſch chineſiſche Geſellſchaft zur Ausbeutung der
Koblenlager in Oſtaſien, mit dem Sitz in Kiautſchau, engagirte als
Leiter den Bergaſſeſſor Frick in Weilburg, welcher in kürzeſter
Friſt die Reiſe dorthin antreten wird.

Bezüglich der neugegründeten n rn
Geſellſchaft für Kamer un verlautet in Brüſſel daß deren
Leitung in den erſten drei Jahren den Deutſchen, in den nächſten drei
Jahren den Belgiern anvertraut wird. Die Belgier zeichneten die
Hälfte des Kapitals und entſandten eine Abordnung nach Kamerun.

Wie mitgetheilt wird, iſt das Berliner Konſulat der
Republik Harti proviſoriſch dem hartianiſchen Konſul in Breslau,
Martin Burchhardt, übertragen worden. Eine gänzliche Einziehung
des hieſigen Poſtens iſt nicht beabſichtigt.

Der neue Zolltarif für Deutſch-Südweſtafrika wird
im „Deutſchen Kolonialblatt“ veröffentlicht.

Parlamentariſches.
Wie der „B. B.Z.“ von zuverläſſiger Seite verſichert

wird, iſt der Termin des Zuſammentritts des Reichstags
vor der Abreiſe des Kaiſers offiziell feſtgeſetzt
worden, wird aber vorläufig noch der Oeffentlichkeit
vorenthalten. Die Publikation dieſes Tages muß aber
regelmäßig drei oder vier Wochen vor dem wirklichen
Zuſammentritt des Reichstags erfolgen, ſchon aus
dem Grunde, weil die Mitglieder des Reichstags frühzeitig ihre
Dispoſitionen treffen müſſen und auch im Reichstage ſelbſt die
erforderlichen Vorbereitungen zu treffen ſind. Wie übrigens
verlautet, ſollen die Arbeiten bezüglich Fertig
ſtellung des Reichshaushaltsetats 1899 zum
Theil noch im Rückſtande ſein. Man nimmt an, daß der Etat
vollſtändig erſt Mitte November dem Bundesrathe vorliegen wird.
Von anderer Seite wird als Termin für die Eröffnung des
Reichstags der 3. Dezember genannt.

Der Neubau des Hauſes für den Präſidenten
und den Bureaudirektor des Reichstages am Reichstags
ufer wird vorausſivtlich nicht vor dem April nächſten e be
gonnen werden können. Der Reichstag hatte bekanntlich in letzter
Tagung die erte Rate für die Vorarbeiten u. ſ. w. bewilligt. Der
Grund und Boden hat 2 Millionen Mark gekoſtet, die Koſten für
das Gebäude ſelbſt ſind mit Millionen Mark veranſchlagt. An
Zinſen für den Neubau ſind 110000 Mark berechnet. Die
jetzige Präſidialwohnung am Pariſer Platz iſt für 18 000 Mark
jährlich gemiethet, ſie enthält 22 Zimmer u. ſ. w. Das neue Ge
bäude wird, da die Wohnung für den Bureaudirektor hinzutritt, noch
umfangreicher werden. Nach Abzug der in Wegfall kommenden
18 000 Mark würden die jährlichen Mehrkoſten ſich auf 92 000 Mark
belaufen. Mit dem Präſidialhauſe wird aber noch ein ſelbſtändiges
Elektrizitätswerk auf demſelben Terrain erbaut, von wo der Reichstag
beleuchtet werden ſoll. Das Reichstagshaus wird jetzt für 90 000
Mark jährlich von den Berliner Elektrizitätswerken verſorgt. Dieſe
Ausgabe würde auch in Zukunft verkürzt werden.

Attentatsverſuch gegen den Kaiſer?
Wir haben ſchon am Sonnabend telegrayhiſch mitgetheilt,

daß die Polizei in Alexandrien nach einer Reutermeldung
Freitag Nacht neun italieniſche Anarchiſten verhaftet
hat, darunter den Jnhaber eines Cafes, in deſſen Wohnung
zwei mit Kugeln gefüllte Bomben gefunden wurden.
Jn England hat man ſogleich dieſe Entdeckung mit
der Kaiſerreiſe nach Paläſtina in Verbindung gebracht, denn
der „Standard“ führt in einem Leitartikel aus, die
Anarchiſten ſeien im Jrrthum, wenn ſie annähmen, der deutſche
Kaiſer werde von der Durchführung ſeines Reiſeprogramms
abgeſchreckt werden. Se. Majeſtät beſitze die Nerven und den
Muth der Hohenzollern. Von einem Mann aus dieſem
Geſchlecht von ſolcher Beſtimmtheit und ſolchem Muth, ſei es
nicht wahrſcheinlich, daß er ſeine Pläne aufgebe oder ändere,
weil ein Ararchiſt im Hinterhalt liegen könnte. Der Verſuch
eines Verbrechens gleich den früheren könne keinen andern
Erfolg haben, als die Mächte zu gemeinſamen Bemühungen
zur Vertilgung dieſer wie die Peſt zu verabſcheuenden Sekte
anzuſpornen.

Weitere Nachrichten, die allerdings ebenfalls über London
eingetroffen ſind, ſcheinen die Auffaſſung des „Standard“ zu
beſtätigen. Es heißt dort: Der erſte Verhaftete iſt ein
Cafébeſitzer in Moharren, welcher der Polizei als
Anarchiſt und Verbreiter anarchiſtiſcher Literatur wohl bekannt
war. Jn ſeinem Hauſe wurden zwei ſehr gefährliche Bomben
gefunden, gefüllt mit Kugeln und ſtark mit Draht umwickelt,
um größeren Widerſtand zu ſichern. Die Polizei hatte die Anarchiſten
lange beobachtet und mit der italieniſchen Polizei Verbindung
gepflogen. Alle Verhafteten ſind ihrer Perſon nach bekannt
außer Einem, der wahrſcheinlich ein neu eingetroffener Send
ling iſt. Dem Anſchein nach beabſichtigten die Anar-
chiſten zuerſt, die Bomben im Abdinpalaſt in
Kairo gegen Kaiſer Wilhelm und vielleicht
zugleich gegen den Khedive zu benutzen. Nach
dem Verzicht auf den Ausflug nach Aegypten änderten ſie jedoch
ihren Plan. Am Donnerstag erhielt die Polizei in Alexandria ein
Telegramm vom italieniſchen Generalkonſul in Kairo, daß
zwei verdächtige Anarchiſten von Kairo via Suez
nach Port Said abgereiſt ſeien. Denſelben Abend ver
haftete die Polizei den erwähnten Cafétier, nachdem ſie entdeckt
hatte, daß er den Steward eines am Freitag von Alexandria
nach Port Said und Syrien gehenden Schiffes beſtochen hatte,
eine Kiſte mit Bomben an Vord zu nehmen. Die beiden
Männer aus Kairo ſind noch nicht verhaftet, aber das Attentat
iſt vereitelt. Das deutſche Generalkonſulat in Kairo hat
ſeine größte Befriedigung und aufrichtigſten Dank für das
erzielte Reſultat ausgeſprochen; das Verdienſt hieran gebührt
dem Chef der Alexandriner Polizei, Harrington Bey. Bei den
Verhafteten wurden Schriftſtücke vorgefunden, aus
denen der Plan, ein Attentat auf den deutſchen
Kaiſer auszuführen, erſichtlich iſt.

So ſehr man trotz dieſer genauen Angaben anfänglich
verſucht ſein konnte, die ganze Meldung wegen ihres engliſchen
Urſprungs mit ſkeptiſchen Blicken zu betrachten, ſo ſehr ſcheint
ſie doch leider begründet zu ſein in Anſehung des Umſtandes,
daß bis heute früh nicht nur ein Dementi erfolgt iſt, ſondern

Regen einige weitere Meldungen vorliegen, die jene erſteren
ediglich beſtätigen. Wir verzeichnen folgende:

Alexandrien, 16. Oktober. Die hier in einem Café be
ſchlagnahmten Bomben ſollten auf ein Schiff ge
bracht werden, das heute nach Jaffain See geht.
Einer der verhafteten Anarchiſten war als Kellner für ein
Gaſthaus in Jeruſalem engagirt-

Alexandrien, 16. Oktober. Geſtern ſind weitere
Verhaftungen von Anarchiſten vorgenommen worden.
Die beſchlagnahmten Bomben waren mit knallſaurem Queckſilber
gefüllt und wurden in dem Café auf einem Tiſche in einer
hölzernen Büchſe vorgefunden, neben der zwei Flaſchen Wein
lagen, ſo daß das Ganze wie Reiſeproviant ausſah.

Die Beiſetzungsfeierlichkeiten in Dänemark.
Aus Röskilde wird vom Sonnabend, 15. Oktober, geſchrieben

Die Königlich däniſche Familie und ihre Gäſte trafen mittels Sonder
zuges kurz vor 2 Uhr hier ein und begaben ſich alsbald nach dem
Dome, wo ſich bereits eine zahlreiche Trauerverſammlung
eingefunden hatte. Die Damen nahmen ihre Plätze ein, die
Herren traten zum Sarge und es begann nun dem Zere
moniell gemäß die Prozeſſion. Unmittelbar hinter dem Sarge
ſchritten König Chriſtian und König Georg von Griechenland, es
felgten ſodann, ſämmtlich paarweiſe, der Kronprinz ad Prinz
Waldemar von Dänemark, Kaiſer Nikolaus und König Oskar, der
Kronprinz von Griechenland und der Herzog von Cumberland, der
Herzog von Hork und der Herzog von Cambridge, Erzherzog Ludwig
Victor undPrinz Friedrich Leopold von Preußen, ferner Admiral Gervais
als Vertreter des Präſident Faure und dieübrigen Herrſchaften. König
Chriſtian, welcher tief gebeugt erſchien, grüßte freundlich alle zur Prozeſſion
Herantretenden. Nach einem von Studenten ausgeführten Geſang
ſprach der Kgl. Konfeſſionarius Paulli, einem Wunſche der verewigten
Königin gemäß, ein kurzes Gebet, in welchem er dem däniſchen Volke,
dem König und der Koniglichen Familie für die in guten und böſen
Tagen der Königin erwieſene Treue und Liebe dankte. Hierauf
wurde der Sarg unter den Klängen eines Trauermarſches zur
Kapelle Friedrichs V. getragen, gefolgt von der ganzen Königlichen
Familie, den fürſtlichen Gäſten, ſämmtlichen däniſchen Miniſtern
und dem früheren Miniſterpräſidenten Eſtrup. Nach der Beiſetzung
verweilten die Fürſtlichkeiten noch kurze Zeit in der Kapelle. So
dann begaben ſie ſich mittels Sonderzuges nach dem Schloſſe
Bernſtorff.

Aus Frankreich.
Die Pariſer Komplottgerüchte verlieren immer

mehr den gefahrdrohenden Charakter, den ihnen die erſten
Meldungen aus der franzöſiſchen Hauptſtadt beilegen wollten.
Die allgemeine Stimmung beginnt dort ſich auch wieder zu be
ruhigen. Leugnen läßt ſich freilich nicht, daß durch den Fort
gang der Dreyfus Angelegenheit der Gegenſatz der General
ſtabspartei gegen das Kabinet Briſſon, beſonders gegen deſſen
Leiter ſich ſehr verſchärft hat, aber zur Verſchwörung im
eigentlichen Sinne ſcheint er ſich nicht zugeſpitzt zu haben. Um den
Verdacht eines Komplotts zu zerſtreuen, läßt General Zur-
linden ſeine am 16. Januar bei der Uebernahme des
Militärgouoernements und am 8. Oktober gelegentlich der
durch die Ausſtandsbewegungen veranlaßten militäriſchen
Maßnahmen veröffentlichen. Zurlinden erklärt im erſten
Befehl, er kenne die ernſten Pflichten, welche ihm ſein Amt
gegen Paris, gegen die Armee und die Republik auferlege;
er werde den Traditionen von Loyalität und Ehre ſeines
Vorgängers Sauſſier treu bleiben. Jn dem zweiten Befehl,
welcher vorher dem Miniſterpräſidenten Briſſon unterbreitet
worden, ſpricht der Militärgouverneur die Hoffnung aus, daß
die Soldaten mit Ruhe, Feſtigkeit und Loyalität ihre Aufgabe
erfüllen werden, welche darin beſtehe, die Geſetze und Ent-
ſcheidungen der Regierung der Republik die Achtung zu ſichern.
Der „Temps“ fügt dieſer Veröffentlichung hinzu, es habe
kein präziſes Faktum vorgebracht werden können, welches
glauben machen könnte, Zurlinden habe ſeine
Handlungen nicht immer mit ſeinen Worten in
Einklang gebracht.

Einer Meldung der „Patrie“ zufolge wäre einer jener
Generale, deren plötzliche Anweſenheit in Paris Mißtrauen
erweckte, General Torcy, der Jntimus des Generals Metzinger,
deſſen antireviſioniſtiſcher Tagesbefehl den eigentlichen Ausgangs-
S der Agitation bildete, welche Déroulède ſeinen Zwecken
ienſtbar machte. Der neueſte Trick iſt eine Subſkription für

einen Marchand zu widmenden Ehrenſäbel. Jeder Spende
wird ein gegen das Kabinet Briſſon gerichtetes Motto beigefügt.

Die „Liberté“, welche ſeit einiger Zeit das Miniſterium
ſehr ſcharf bekämpft, behauptet, die Gerüchte von dem
Komplott ſeien auf Machenſchaften politiſcher

reunde Briſſons zurückzuführen, welche hierdurch dem
diniſterpräſidenten zu nützen glaubten. Ein der Kanzlei eines

Miniſters zugetheilter Beamter habe in einer Nachbarſtadt folgende
Depeſche an General Zurlinden aufgegeben „Halten Sie ſich für
Sonnabend bereit. gez. Ein General.“ Die Depeſche ſei vom Haupt
telegraphenamte angehalten und dem Miniſterium des Jnnern
übergeben worden, welches eine große Aufregung ſimulirt habe.
Mehrere Miniſter hätten eine Unterſuchung über den Urſprung
d o rlougeri t beantragt, doch hätte Briſſon den Antrag
ekämpft.

Es verlautet, daß Advokat Mornard bereits einen Theil
der DreyfusAkten erhalten habe. Die nationaliſtiſche Preſſe
äußert ſich über den betreffenden Beſchluß des Kaſſationshofes
heftig und entrüſtet.

Jn dem Miniſterrath am Sonnabend theilte der Miniſter
präſident Briſſon mit, der Streik der Erdarbeiter
könne als beendet betrachtet werden, auch auf den
meiſten Bauplätzen ſei die Arbeit wieder aufgenommien.
Ferner kündigte Briſſon an, die Verſuche, einen
t Ausſtand der Eiſenbahnarbeiterherbeizuführen, ſeien geſcheitert. Ferner beſchäftigte ſich
der Miniſterrath mit der Angelegenheit des Oberſten
Picquart, der noch immer in enger Haft gehalten wird
und der den Kompetenzkonflikt zwiſchen der Civil- und Militär
juſtiz erhoben hat. Es egxiſtirt keine Geſetzesſtelle und keine

räzedenz für dieſen Fall. Der Juſtizminiſter Sarrien und
der Unterſigatsſekretär im Miniſterium des Jnnern, Valle,
werden unter Zuziehung von Direktoren im Juſtizminiſterium
die Angelegenheit weiter prüfen.

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß nichts darüber
verlautet, ob der Miniſterrath ſich auch mit den Ver-
ſchwörungsge rüch ten befaßt habe. Der „Temps“ hatte
Tags zuvor angekündigt, daß der Kriegsminiſter die Angelegen
heit in dem Miniſterrath zur Sprache bringen würde. Wenn
dies geſchehen ſein ſollte was ja im Grunde ſelbſtverſtändlich
wäre, ſo würde das Ausbleiben einer Erklärung der Regierung
in dieſer Sache nur wieder den Eindruck verſchärfen können,
daß die Gerüchte nicht ſo grundlos waren, wie die General
ſtabsblätter glauben zu machen ſich beſtrebten.

Wir verzeichnen im Uebrigen noch foigenve Vrayr
richtenwo 16. Oktober. Prinz Ludwig Napoleon

Bonaparte iſt in Prangins bei Nyon am Genferſee einge
troffen, wo er, nachdem er ſich mit ſeinem Bruder Viltor beſprochen.
die Ereigniſſe We will. Prinz Ludwig war ſeit Jahren nicht
mehr im Schloß Prangins.g t 16. Dktober. Dem „Temps“ zufolge ſoll der
Korreſpondent des Mailänder „Corriere della Sera“, Marini,
ausgewieſen ſein, weil er die falſche Nachricht von der Ver
haftung zweier Generale telegraphirt hat.

Chammont, 16. Oktober. Der Kriegsminiſter General
Chanoine wohnte der Enthüllung des Denkmals für die
Kämpfer von 1870 bei. Es wurden mehrere Reden gehalten. Der
Deputitte Mougeot feierte die nationale Armee und ſchlotz mit dem
Ruf: Sursum corda! General Chanoine dankte mit einigen
Worten; die Vereine zogen an dem Denkmal vorüber mit dem
Rufe: es lebe die Armee! und mit Zurufen für den General
Chanoine.

Paris, 16. Oktober. Der Eiſenbahn Ausſtand iſt
mißlungen; dank der an allen Hauptbahnſtellen gleichzeitig
erfolgten r tarijchen Bewachung hat kein Bedienſteter ſeinen

oſten verlaſſen.Paris, 16. Oktober. Mit Ausnahme der Bahnhöfe ſind
überall die Militärwachen vermindert und vielfach ganz
eingezogen worden. Die Truppen ſind nicht mehr in den Kaſernen
konſignirt. Von auswärtts, ſo namentlich aus Rouen eingegangene
Depeſchen melden, daß die Bahnhoöfe nicht mehr militäriſch beſetzt
ſind, da keine Unruhen mehr zu befürchten ſeien.

Paris, 16. Oktober. Auch auf der Nordbahnlinie
zwiſchen den VBahnhöfen von Eourneuve und von Boutget ſind,
wie geſtern Vormittag entdeckt wurde, die Signa ldrähte
zerſchnitten worden. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Paris, 16. Oktober. Die auf den hieſigen Bahnhöfen ge
troffenen militäriſchen Vorſichtsmaßregeln werden noch aufrecht
erhalten. Die Zahl der Reiſenden iſt eben ſo bedeutend wie ſonſt
an Sonntagen. Nach telegraphiſchen Meldungen aus der Provinz

8 das Zurückziehen der Truppen von den
ahnhöfen ſeinen Fortgang.m 16. Oktober. Die Truppen, welche die meiſten

Provinzbahnhöfe, u. A. die von Lyon, Marſeille und Nancy, be
ſetzt hielten, ſind in die Kaſernen W

Paris, 16. Oktober. General Pellieux erwiderte auf
eine Anfrage, ob er die Nachricht von Konferenzen zwiſchen ihm und
Viltor Napoleon dementiren werde, verneinend, und fügte hinzu,
es ſei Sache des Kriegsminiſters, dies zu dementiren. Der Kriegs
miniſter wiſſe, daß er (Pellieux) nicht in Brüſſel geweſen ſei.
Pellieux ſchloß: Ich ſchweige wie ein Granitblock.“

Paris, 16. Oktober. General Mercier ſoll nach
einer Journalmeldung in einem Briefe an den Kriegsminiſter
Chanoine zugeſtanden haben, daß dem Dreyfus-Kriegsgerichte
geheime Akten vorgelegt wurden. Dieſer illegale Akt falle aber
dem damaligen Referenten Ormöscheville zur Laſt, welcher als
Rechtsgelehrter dies hätte verhindern ſollen.

Die Kretafrage-
Die Pforte macht immer neue Verſuche, irgend eine Poſition

auf Kreta zu behalten, aber vergeblich. Auf Anregung des Sultans
beſchloß, wie uns aus Konſtantinopel telegraphirt wird, der letzte
Miniſterrath die Errichtung des Poſtens eines Kaiſerlichen Ober
kommiſſars für Kreta gleich dem in Egyypten. Ein
entſprechendes Verlangen ſoll an die vier Mächte geſtellt werden.
Jn Betreff der Antwort der Pforte auf das Ultimatum
haben die vier Mächte an ihre Botſchafter eine Zwiſchenfrage ge
richtet, in welcher ſie Auskünfte über verſchiedene unklare Stellen in
der Antwort verlangen. In Bezug auf Stärke und Vertheilung der
von der Pforte für Kreta verlangten Garniſonen, welches Verlangen
wie man annimmt, nicht unabſichtlich unklar lautet, haben die vier
Mächte Gutachten der Admirale eingeholt. Inzwiſchen wurden die
Admirale neuerdings angewieſen, alle Vorbereitungen zu treffen für
Zwangsmaßregeln.

Zum Schutz des Eigenthums der Muſelmanen und der Chriſten
ließen die Admirale ein Verzeichniß der im Grundbuchamt verzeich
neten Hypotheken aufnehmen. Die Türken ſind, da ſie die An-
wendung von Gewaltmayregeln fürchten, ſehr für die Annahme des
Ultimatums der Mächte. Aus jeder Küſtenſtadt erhielt ein türkiſches
Bataillon den Befehl zum Abzug.

Oſtaſien.
Die Lage in China.Aus Peking meldet das „Reuterſche Bureau“: Die Kaiſerin

Wittwe erließ Dekrete, in welchen verſprochen wird, für die Wohl
fahrt und das Gedeihen des Volkes zu ſorgen, und durch welche zwei
Handelsräthe, einer für Shanghai und einer für Hankau, ernannt
werden, deren Anmtsbefugniſſe ſich auf ganz Süd
China erſtrecken ſollen. Obgleich der Nutzen dieſer
Maßregel zweifelhaft iſt, bildet ſie doch ein Anzeichen für die Politik
der Kaiſerin, die auf die Einleitung von Reformen gerichtet iſt. Der
italieniſche Geſandte mußte ſeine Audienz beim Kaiſer bis zu ſeiner
Rückkehr von Shanghai, wo er Geſchäfte zu erledigen hat, verſchieben.
Prinz Ching gab dem engliſchen Geſandten Macdonald befriedigende
Verſicherungen über den Geſundheitszuſtand des Kaiſers.

Afrika.
Neue Kämpfe

Der „Agence Havas“ wird aus Dſchibuti gemeldet Seit einiger
Zeit ließ die Haltung des Ras Mangaſcha, Kommandanten von Tigre, vermuthen, daß er ſich gegen die Ober-
hoheit Meneliks aufzulehnen beabſichtige. Um ihn zur Ordnung
zurückzurufen, ſchickte Menelik einen Geſandten zu ihm,
welcher in Ketten gelegt wurde. Nunmehr iſt eine Expedition
gegen Mangaſcha ausgerüſtet worden, welche aus 40 000 Mann
beſteht und deren Oberbefehl wahrſcheinlich dem Ras Makonnen über
tragen werden wird. Da Mangaſcha nur über etwa 10 000 Mann
verfügt, ſo glaubt man, daß die Kaiſerlichen Truppen den Aufſtand
mit Leichtigkeit niederſchlagen werden.

Telegramtme.
Gleiwitz, 16. Oktober. Heute wurde hier unter zahl

reicher Betheiligung der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie eine
Gedächtnißfeier für den Fürſten Bismarck abgehalten,
welche einen impoſanten Verlauf nahm. 22 000 Mk. wurden
zuſammengebracht, welche nach Abzug der Koſten für das Bis
marckdenkmal in Breslau verwendet werden ſollen.

Troppan, 17. Oktober. Die Polizei verhaftete ein
Jndividuum, welches falſches Papiergeld umzuſetzen verſuchte.

Wien, 17. Oktober. Etwa 100 Arbeiter der Waffenfabrik
in Steyer befinden ſich im Ausſtande.

Der Untergang des Dampfers „Mohegan“.
Ganz genau ſteht die Zahl der Paſſagiere und die der

Geretteten vom geſcheiterten Dampfer „Mohegan“ noch nicht
feſt. Jn einem Telegramm aus Bremen wird die Zahl der
Mannſchaften auf 107, die der Paſſagiere auf 50 bis 60 an
gegeben; im Ganzen ſeien 48 Perſonen gerettet. Jn anderen
Telegrammen heißt es, die Zahl der Paſſagiere habe 53, der
Mannſchaften 96 betragen, und 49 Menſchen ſeien gerettet.
Die Zahl der „fehlenden“, alſo wahrſcheinlich ertrunken en
Perſonen wird auf 101 angegeben. Ueber den Unter
gang wird e

Der Dampfer „Mohegan“ ging am Donnerstag ab. Das

d
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Unglück vaſſirke an dem Manaclefelſen nahe Falmouih. Vor
ren ſchon war eine Agitation im Gange, um gerade an der

elle des jetzigen Unglücks ein Leuchtſchiff einzurichten. Die
Rheder glauben, daß die Maſchinerie verfagt habe und der Sturm
das Schiff gegen die F trieb. Der als einer der tüchtigſten
Kapitäne der Linie geltende Kapitän Griffiths ertheilte von der
Kommandobrücke bis zur J Sekunde ſeine Befehle und hielt
größte Ordnung unter der Mannſchaft.

Die „F. Z.“ meldet hierzu aus London:
Auf dem Bureau der „Atlantic Transport Line“ wird mit

daß die „Mohegan“ 53 Paſſagiere und 80 Mann
ejatzung an Bord hatte. Einer der Geretteten giedt folgende

Darſtellung Das Schiff war Donnerstag Abend von London ab
egangen. Geſtern Abend 7 Uhr, während des Eſſens, wurde ein
auter Krach gehört, man lief auf Deck und ſah, daß das Schiff auf
einen Felſen geſtoßen war. Das Waſſer drang ſchnell ein. Die
größte Ordnung herrſchte unter der Mannſchaft, welche den Be
fehlen des Kapitäns gehorchte. Der Kapitän blieb auf der Brücke.

Boote wurden niedergelaſſen und zum größten Theil von
n beſetzt; ob dieſelben die Künſte erreicht haben, iſt nicht
ekannt. Das Hintertheil des Schiffes begann bald zu ſinken,

und in weniger als 20 Minuten ging das Schiff unter.
Das Rettungsboot aus Falmouth fand 14 Mann der Beſatzung
lebend auf einem Felſen vor.“

Nach den neueren aus Falmouth eingetroffenen Telegrammen
ſind zuſammen 47 Perſonen gerettet, darunter vier Damen und
zwei Kinder. Das Rettungsboot aus Porthouſtock landete die
16 auf dem Felſen Gefundenen in elendem Zuſtande. Mehrere von
dieſen Geretketen hatten erhebliche Verletzungen. Alle waren er
ſchöpft. Sie wurden nach St. Keverne gebracht. Mehrere
Leichen wurden ans Land geworfen, darunter befand ſich eine
auf eine Planke gebundene Dame, der die Beine abgeſchnitten
waren. Die Küſtenwache berichtet: Man ſah den Dampfer

einen gefährlichen Kurs ſteuern und feuerte eine
arnungsrakete ab. Gleich darauf ſchickte „Mohegan“ Nothſignale

ab. Der Felſen, auf dem der Dampfer geſcheitert iſt, iſt ein ſubmariner.
Ein überlebender Pferdehändler aus NewYork Namens Maule er
zählt, er habe bemerkt, daß das Schiff näher an das Land ſteuerte,
als es üblich war. Um ſieben Uhr waren alle Paſſagiere beim
Diner, außer einigen krank unten liegenden Kindern. t
hörten die Paſſagiere einen lauten Krach, alle ſtürzten an Deck
und fanden das Schiff auf dem Felſen. Sofort wurden Befehle
ertheilt, die Boote flott zu machen. Der KapitänGriffiths, ein alter,
erfahrenerSeemann und Kommodore derLinie, ſtand auf derBrücke.
Die Mannſchaft benahm ſich wie Helden. Der Dampfer ſank ſofort,
das Bug voran. Zwei Boote mit Frauen und Kindern
wurden zuerſt abgeſandt. Maule ſprang ins Waſſer, mit
einem Nettungsgürtel verſehen, zugleich mit dem erſten
Offizier Couch, von dem er ſpäter getrennt wurde. Ein
kleines Mädchen auf dem Schiff bat ihn herzzer
reißend, ſie zu retten, da ſie noch nicht ſterben möchte.
Er konnte nichts für ſie thun. Maule klammerte ſich
an eine Planke ſieben und eine halbe Stunde, bis er von dem
Dampfer „Penguin“ aufgeleſen wurde. Wie der Unfall ver
urſacht worden, wiſſe er nicht. Die Nacht war ſehr klar. Das
Schiff hieß früher „Kleopatra“, war in Hull von Earle für
die Wilson Furness Leyland Line in dieſem Jahr gebaut, dann
von der Atlantic Transport Company übernommen und um-
getauft worden. Bei der erſten Fahrt nach NewYork im Juli
zeigte die Maſchinerie Defekte; der Dampfer wurde hierauf
total reparirt und geprüft. Nur einen deutſch klingenden Namen
fand man auf der Paſſagierliſte, und zwar Mrs. Gumbrecht.
Die Dame iſt nicht unter den Geretteten. Das Bureau der
Atlantic Transport Company iſt unaufhörlich von Verwandten
und Freunden der Opfer belagert; es ſpielen ſich herzzerreißende
Szenen ab. Andere Meldungen beſagen noch:

Unter den Paſſagieren waren 18 Frauen und vier Knaben.
Davon ſind 5 Frauen und Mädchen und 2 Knaben gerettet.
Kapitän Griffiths iſt unter den Vermißten. 16 Leichen wurden
geborgen. Frau Gumbrecht war die Tochter Mr. Lockwoods, ihr
Ehemann war ebenfalls auf dem Schiff. Von 17 Geretteten
fehlen noch die Namen. Die Ueberlebenden erklären, das Schiff
ſei mit vollem Dampf gefahren. Jn Falmouther Schifferkreiſen
wird es für unbegreiflich erklärt, wie das Schiff in jenen Kurs
kam. Der Sturm dauert an allen Küſten Englands fort. Bei
WeſtHartlepool ſtrandete noch der Dampfer „Dorothy“ und
ein unbekannnter Schoner, welch' letzterer in eine kritiſche Lage
auf einem Felſen gerieh.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Delitzſch, 15. Okt. (Die Aſſeſſor Simonſche Be-
trugsaffäre) hat ein weiteres Opfer gefordert. Geſtern wurde,
den „L. N. N.“ zufolge, im Auftrage der Staatsanwaltſchaft der bis
herige Bauführer am neuen Schulhausbaue verhaftet und in Unter
ſuchungshaft genommen. Der junge Mann, der im Auftrage eines
Leipziger Architekten, der die Pläne zu unſerem Schulhausneubaue
geliefert hat, die Bauthätigkeit überwachte, ſoll ſich von Aſſeſſor
Simon zu allerlei unlauteren Manipulationen haben verleiten laſſen,
die bei Materialienlieferungen zum Schulhausneubau zur Ausführung

Nunmehr iſt die Vorunterſuchung in der
imonſchen Affäre beendet, und die eigentliche Unterſuchung hat

begonnen. Wer weiß, was dieſe uns noch für Ueberraſchungen
bringen mag

H. Eieleben, 15. Okt. (Neue Erderſchütterungen.)
Am 13. d. Mts., Abends gegen 92/, Uhr, hat wiederum eine heftige
Erderſchütterung im oberen Senkungsgebiete ſtattgefunden.
Seit einigen Tagen werden an einem Fenſter der St. Andreaskirche,
an welchem ſich die durch die Erderſchütterung hervorgerufenen Riſſe
bedeutend erweitert hatten, Ab ſteifungs arbeiten vorgenommen;
edenſo iſt das Haus Verbindungsſtraße 99, der Wittwe
Sammtleben gehörig, wegen der drohenden Einſturzgefahr ab-

eſteift worden. Ferner wurde mit dem Abbruch des Baumbach'ſchen
auſes Breiterweg 14 begonnen.

Ellrich a. H., 16. Okt. Einweihung der Knapp
ſchaftsheilſtätte). Heute wurde in Sulzhain unter
Betheiligung der Behörden, der Norddeutſchen Knappſchafts Penſions
kaſſe und vielen Privatbetheiligten die neu errichtete Heilſtätte
für Lungenkranke eröffnet. Die Anſtalt iſt ſehr geräumig und

eine ſehr günſtige Lage im Walde. Die Räume des
ebäudes ſind ſehr praktiſch und zweckmäßig eingerichtet

und wurden den erſchienenen Gäſten durch Herrn Baumeiſter
Stengel-Hal le gezeigt und erklärt. Während der Feſtlichkeiten
ielten Herr Bergrath Schröcker-Halle, Herr Direktor
tieber-Halle, Herr Paſtor Jordan-Halle und unſer

al der Feier entſprechende Anſprachen. Zur Zeit ſind in dernſtalt 78 Patienten untergebracht, Raum hat dieſelbe jedoch für

115 Perſonen.
W. Buttſtädt, 15. Oktober. (Zugentgleiſung.) Der

hier 8 Uhr 50 Min. abgehende Zug nach Raſtenberg iſt in der
Nähe der Voigtsmühle entgleiſt. Zwei Lowrys ſind in die Loſſa

n der Poſtwagen und ein Perſonenwagen beſchädigt.
aſſagiere wurden nicht verletzt.

-ss Gera, 15. Oktober. (Die Ergebniſſe der Land
tagswahlen) liegen nunmehr vollſſändig vor. Gewählt ſind
5 Mitglieder der Fortſchrittspartei, 3 Konſervative, 3 Liberale,
1 Nationalliberaler und 3 Sozialdemolraten. Außerdem gehört
dem Landtage als geborenes Mitglied der Fürſt ReußKöſtritz an.

W. Altenburg, 15. Oktober. Lebendig verbrannt.)
Bei einem Schadenfeuer im Dorfe Kertſchütz verbrannte der 14jährige
Sohn des Hausbeſitzers Kreſſe, als er in den Stall eindrang, um
das Schwein zu retten.

Saalfeld, 16. Oktober. (Ein Dementi). Dem „Saalf.
Anz.“ zufolge iſt die Mittheilung daß der hieſige Landrath, Ge
heimrath Schneider, zurücktreten will, nicht richtig.

Leipzig, 15. Oktober. (Bismarck- Ausſtellung.)
Vor einem geladenen Publikum wurde heute Mittag 122 Uhr im
bieſigen Buchhändlerhauſe die von dem Centralverein für das geſammte
Buchgewerbe veranſtaltete Bis marck- Ausſtellung eröffnet.
Sie umfaßt die geſammte Bismarck-Literatur, ſoweit

ſie noch im Buchhandel vorhanden iſt, und eine Sammlung von
Bildniſſen des Fürſten Bismarck aus den Jahren 1834 bis
1894. Die Ausſtellung beſteht aus 354 Werken und 263 Bildniſſen
und wird bis zum 31. Oktober geöffnet ſein.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Jm Nachlaß der Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich

wurde wohl verwahrt eine Mappe mit Originalbriefen
von Heinrich Heines Hand gefunden. Die Kaiſerin hatte
der „N. Fr. P.“ zufolge dieſe Briefe von Heines Schweſter, Frau
von Embden, zum Geſchenk echalten, als ſie einmal der alten Dame
in Hamburg einen Beſuch machte. Da Frau von Embden dort noch
lebt, ließ der Kaiſer Franz Joſef ihr die Briefe ihres Bruders wieder
zurückſtellen. Zugleich richtete er ein eigenhändiges Schreiben an
Frau von Emoden, worin er für das der Kaiſerin gemachte Geſchenk
dankte und ihr die letzte Photographie der Kaiſerin überſandte. Das
Gefolge der ermordeten Kaiſerin Eliſabeth brachte aus Genf eine
Roſe mit, welche die Kaiſerin auf dem Todtenbett in der Hand
gehalten hat. Die Roſe wurde nach einem neuen Verfahren chemiſch
konſervirt. Der Kaiſer ließ ſie einrahmen und über ſeinem Schreib
tiſch anbringen, damit er ſie ſtets vor Augen habe.

Aus Nah und Fern,.
Ueber die Typhus- Epidemie in Brieg gehen der „Schleſ.

Ztg.“ folgende Mittheilungen zu: Jm Ganzen ſind bisher 54 typhös
erfrankte und 3 typhösverdächtige, zuſammen alſo 57 Soldaten in
das Garniſonlazareth eingeliefert worden. Ein Stillſtand der Krank
heit ſcheint noch nicht eingetreten zu ſein, da ſowohl die
Einlieferung neu erkrankter Mannſchaften noch fortdauert, als
auch die Krankheitsform ſelbſt ihren bedenklichen Charakter
noch nicht verloren hat. Vorgeſtern iſt kein neuer Fall
gemeldet. Von den erkrankten Mannſchaften ſind vier der Epidemie
erlegen, ſie gehören ſämmtlich der 5. Kompagnie des 156. Infanterie
regiments an. Es ſind dies der Gefreite Robert Wagner, die
Musketiere Robert Kozielsky, Robert Koza und Joſef Paprotny. Den
erkrankten Mannſchaften wird in ausgedehnteſter und ſorafältigſter Weiſe
ärztliche Behandlung und Pflege zu Theil. Aus auswärtigen
Garniſonen ſind mehrere Aerzte nach hier beordert worden, ſo daß
die Behandlung der Kranken von acht Militärärzten ausgeübt wird.
Das Pflegeperſonal iſt ebenfalls ganz bedeutend verſtärkt worden.
Es ſind insgeſammt 40 Lazarethgehilfen bezw. Oberlazareth-
gehilfen im. GarniſonLazareth thätig. Ueber die Urſache
der Krankheit iſt Beſtimmtes nicht mitzutheilen. Die Er-
krankungen begannen kurz nach erfolgter Rückkehr aus dem Manöver
zwei Soldaten wurden ſchon als typhuskrank noch während des
Manövers nach hier et Das Regiment lag in der Gegend
von Heinrichau und Münſterberg, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß
der Genuz geringwerthigen Obſtes und ſchlechten Waſſers die Urſache
zu der bedauerlichen Epidemie war. Seit Freitag ſoll die Epidemie
etwas nachgelaſſen haben.

Die Memoiren des Präſidenten Faure. Fräulein Lucie
Faure, die Tochter des Präſidenten der franzöſiſchen Republik,
die bekanntlich ein ſehr hübſches Talent als Schriftſtellerin
und Kunſtkriikerin beſitzt, iſt gegenwärtig damit beſchäftigt,
die Denkwürdigkeiten ihres Vaters zu Papier zu
bringen. Herr Felix Faure glaubt, daß die intime Geſchichte
ſeiner Präſidentſchaft einiges Intereſſe bieten könnte, und entſchloß
ſich dazu, ſeine Erinnerungen ſeiner Tochter zu diktiren. Die
Denkwürdigkeiten Faures werden ſelbſtverſtändlich erſt in einiger
Zeit erſcheinen, allein Fräulein Lucie Faure hat ſchon öfter im
engſten Kreiſe der Jntimen der Präſidentſchaft einige Stellen zum
Beſten gegeben. Gegenwärtig hält Herr Faure bei ſeiner Reiſe
nach Rußkand.

Da Luccheni ſich geweigert hat, einen Vertheidiger zu wählen,
ſo iſt der Rechtsanwalt Pierre Moriand zu ſeinem offiziellen
Rechtsbeiſtand beſtimmt worden.

Der Sultan von Marokko, Muley Abdul Aziz, wollte in Fez
ſeine Vermählung mit der 14jährigen Tochter des Scherifs von
Wezzen feiern, als er in der Stadt Saffi ſchwer erkrankte. Es he.ßt,
daß er von den Nerzten aufgegeben ſei.

DenkmalsEnthüllung. Jn Mülheim a. Rh. fand geſtern
Nachmittag 4 Uhr die Enthüllung des Kaiſer Wilhelm-
Kriegerdenkmals in Gegenwart des Oberpräſidenten Naſſe,
des OberRegierungsraths Fink, der Spitzen der Militärbehörden
und der Kriegervereine ſtatt.

Eine Feuersbrunſt zerſtörte in Charleroi einen großen Theil
der Walzwerke von Baume. 500 Arbeiter ſind brodlos. Der
Schaden beläuft ſich auf 200 000 Fres.

Gerichtszeitung.
-2 Halle, 15. Oktober. (Strafkammer.) Sozialdemo-

kratiſches. Es iſt eine allbekannte Thatſache, daß die „Herren
Sozialdemokraten“ es mit der Wahrheit nicht allzu nehmen
und daß das Aufſchneiden nicht ihre kleinſte Leidenſchaft zu ſein pflegt.
Sie lieben es ſogar, ſich mit fremden Federn zu ſchmücken, was
unter Umſtänden gefährlich werden kann, wie nachſtehender
Fall beweiſt. In den Nummern 117 und 131 des hiefigen ſozial
demokratiſchen Blattes waren unter den Quittungen über die zu
ſammengetrommelten Wahlgelder zum Reichstagswahlfonds auch
ſolche aus Zeitz enthalten, deren eine lautete gingen einaus Teuchern von den Kriegern durch G. F. 50 9 ark“, die andere
„Quittung zum Reichstagswahlfonds: „Von den Kriegern in Teuchern
durch G. F. 30 Mark.“ Beim Durchleſen dieſer Mittheilungen
mußte man unwillkürlich denken, daß die Mitglieder der Krieger
vereine in Teuchern derartig von ſozialdemokratiſchem Geiſte
durchſetzt ſind, daß ſie aus freudigem Opfermuthe
nur gar zu gern und mit Leichtigkeit 50 und 30 Mark
ſpendiren, wenn es ſich darum handelt, die ſozialdemokratiſche Sache
zu fördern. Es iſt aber gut, daß es derartige weiße Raben unter
den Kriegervereinen nicht giebt und daß die Kriegervereine inTeuchern ihrem bisherigen Prager „treu zu Kaiſer und Reich“,

treu geblieben ſind. Es mußte ſie daher aufs Empfindlichſte
in ihrer Ehre verletzen, wenn ein ſozialdemokratiſches Organ von dem
Schlage des „Volksblattes“ ſich erdreiſtete zu behaupten, die Krieger
in Teuchern hätten einmal 50 Mk. und dann 30 Mk. geſammelt,
um den ſozialdemokratiſchen Reichstagskandidaten zu unterſtützen. Die
Vorſitzenden der drei in Teuchern beſtehenden Kriegervereine hatten

deshalb auch Strafantrag wegen öffentlicher Beleidigung gegen den da
maligen verantwortlichen Redakteur des Volksblattes Anton Weiß-
mann geſtellt. Dieſer ziert gegenwärtig die Räume des Gefängniſſesauf drei Ronat, welche Strafe ihm wegen Majeſtätsbeleidigung zudikltirt

iſt. Nach deren Ablauf hat W. noch vier Wochen und eine Woche wegen
Beleidigung zu verbüßen. Als Einſender der beiden Notizen be
zeichnete er Hermann Plorin in ZHeitz, den Vertrauensmann derLatt für den Wahlkreis Naumburg Weißenfels Zeitz.

ieſe Abweichung von der ſonſtigen Gepflogenheit über
den Einſender von Nachrichten Stillſchweigen W beobachten,
e nicht den beabſichtigten Erfolg, den W. ſchien der

nſicht zu ſein, bei der Annahme eines fahrläſſigen Verſchuldens
ſtraffrei auszugehen, ſobald er ſeinen Gewährsmann genannt.

ſuchte auch den Begri der Fahrläſſigkeit daraus
zu konſtruiren, daß er behauptete, er habe in der
Eile und im Drange der Redaktionsgeſchäfte den Jnhalt nur flüchtig
durchgeleſen und keiner eingehenden Prüfung unterzogen. Als Zeugewaren der Handelsmann Wilhelm Otto aus Teuchern und der Kreis
vertrauensmann Hermann Plorin aus Zeitz geladen. Beide wurden
wegen Verdachts der Mitthäterſchaft uneidlich vernommen. Otto erklärte,des die quittirten Beträge von 50 und 30 Mark ebenſo auf Liſten

zuſammengeſteuert ſeien, wie die anderen Gelder, und daß wohl auch
einzelne Mitglieder der Kriegervereine ſich mit geringen Beiträgen
von je 20 bis 50 Pfennigen betheiligt hätten. Darüber, weshalb es
denn nur hier gerade „von den Kriegern“ geheißen hätte, vermochte er keine
Auskunft zu geben. Er weigerte ſich auch auf Befragen, Namen
ſolcher Kriegervereinsmitglieder zu nennen die Beiträge her
egeben hätten, das Gericht legte aber keinen Werth darauf.

ie Gelder ſind von dem damit beauftragten Arbeiter Guſtav
Seidel in Teuchern an Plorin in Zeitz geſchickt worden,
und dieſer habe die Quittung im „vVolksblatt“ veranlaßt.
Er, Otto, wiſſe nicht, woher die Bezeichnung „von den Kriegern“ ge
kommen. Da er dadurch den Verdacht der Mitthäterſchaft von ſich
nahm, erfolgte ſeine Vereidigung. Dagegen blieb Zeuge
Plorin, der die Angaben über die Geldſendungen und
Quittungen beſtätigte, unvereidigt. Der Staatsanwalt hielt
den Angeklagten der Beleidigung für ſchuldig, da die beiden
Notizen nicht erweislich wahre Thatſachen enthielten, welche
alle Mitglieder der drei in Teuchern exiſtirenden Kriegervereine,
alſo auch die drei Vorſitzenden, welche Strafantrag geſtellt
haben, verächtlich zu machen und in der öffentlichen Meinung
herabzuwürdigen geeignet ſeien. Der Wortlaut der Quittungen
weiſe auf eine höhniſche Abſicht hin, gemünzt auf die
Kriegervereine. Wegen der wiederholten Vorſtrafen des Angeklagten
ſeien 3 Wochen Gefängniß zu beantragen. Der Gerichtshof
erkannte auf 14 Tage Gefängniß und ſprach den Vorſitzenden
der drei Kriegervereine in Teuchern die Publikations-
befugniß im Volksblatt und Anzeiger für Teuchern zu. Die Notizen
wurden für objek. iv beleidigend angeſehen, da in ihnen der Vorwurf
enthalten iſt, daß die Kriegervereine in Teuchern ſozialdemokratiſchen
Tendenzen huldigen, während ſie auf ganz entgegengeſetztem Boden
ſtehen, und daß ſie zur Bethätigung ihres Opfermuthes für die
ſozialdemokratiſche Sache mit Leichtigkeit 50 und 30 Mark aufbringen,
echt nur ein ganz verſchwindender Bruchtheil von ihnen

errührt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

„Dienstag, 18. Okt. Meiſt unverändert, bedeckt mit Nieder
ſchlägen.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut.
Fall. Wuchs

Straußfurt 14. Okt. 1,05 15. Okt. 1,20] 0,15
Saale.

Halle 16. Okt. 1,70 17. Okt. 1,70
Trotha 16. 1,36 17. 1,36*Alsleben 14. 1,12 15. 1,11 0,01*Calbe, Obp. 14. 1,40 15. ofdo. ünip. 14. 6/08 15. 0/06 0,02

Moldau.
Budweis 13. Okt. 0,10 14. Okt. 5 0,08
Prag 13. 6,27 14. 0220 0,07Jfer.
Jungbunzlau 13. Okt. (14. Okt.

Eger.
Laun 13. Okt. 14. Okt.

Havel.

*Brandenburg 14. Okt. 15. Okt.Oberpegel v 2,02 2,04 C,02Unterpegel 7 0,84 e 0,86 0,02m 1,38 1,38erpege a e 7ünterpegel 040 m 0/481 0,08
*Havelberg 1,18 1,20 0,02Elbe.
Pardubitz 13. Okt. 0,30 14. Okt. 9,27) 0,03Brandeis

Velnit 0,82 0,06Leitmeritz 2 0,49 0,47 0,02Außig 0,35 0,33 0,02Dresden 14. Okt. 1,53 15. Okt. 1,533
Torgau 0,25 0,261 0,01Wittenberg 0,96 0,94 0,02Roßlau 0,24 0,361 0,02*Barby 0,59 0,58 0,01Magdeburg 0,94 0,93 0,01*Tangermünde z 1,13 1.14 0,01*Wittenberge n 0,81 n 0,79 0,02Dömitz n 0,25 n 0,23 0,02 v*Lauenburg a 0,34 0,32 0,02

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Markktberichte.
Ceutral-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammneru.

Notirungs-Stelle.
15. Oktober 1898.

a) fürinländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermwark 169 170 140 149 152 132Mittelmark, Prignitz 165--170 140-143 130 136-140
Neumark 150-156 136--144 132-152 130--142
Lauſitz 170--173 135 140 140--145 129 145
Magdeburg 160--172 140-146 170--182 136--149
Altmark 157 166 138 145 140 156 135 155

Schupare Jillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenklei der

er nach Manass
Grosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Ialle'sehen Bankyerein-

AnerKkKannt leistungsCähiges Gesehüäſt empfehlt sien ergebenst.

e n



h

e

c e

n

Merfjeburg, öſtl. d. Mulde 159--175 140 155 158--169 130--150
do. weſtl. d. Mulde c 143 156 160--190 130 150

Erfurt 60--170 140 150 160--180 128--130
Stettin (Bezirk) 161 166 140--143 140--155 130--134
Stolp (Platz) 168 131 135 130Anklam (Platz) 160 137 140 128Greifswald (Platz) 161 135 7 126Danzig 155 166 139 137--147 127Thorn 155 162 125--136 125--136 126--132
Königsberg i. Pr. 7 130 130llenſtein 169 175 137--145 113--115 136 140
Breslau 155--170 136 146 182--152 120 127
Brieg 158--168 139--145 141--148 118 124
Neiße 152--167 142-148 124--148 114-120
Strehlen 147--165 137--144 132--145 117--120
Trebnitz 150 165 115--142 125--150 110 125
Poſen 155--165 131--138 140--150 127 133
Bromberg 163 164 135 125Gneſen 162 134 142 130Liſſa 163 137 139 126Kywraziaw 157—163 121-131. 135--146 142 150

iel 163 165 138 140 132--137 135-140Oldenburg 160 135 135 130Marne 158--160 140 142 115--117 131-132
Kaſſel 162x 142 130--135Fulda 165 170 145--150 150 160 130 135

b) Nach privater Ermittelung:
755 g. p. I. 712 g. p. l. 573 g. p. I. 450 g. p.Berlin, Stadt 175 149 e sStettin, Stadt 166 143 155 134Königsberg i. Pr. 1598, 140 a 128

Breslau 171 146 152 154Poſen 165 138 150 133Neuß 171 140 7 156Mannheim 185 155 140Hamburg 167 146 2 143Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der QualitätsUnterſchiede.

am 15. Okt. am 14. Okt.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko. 745/ Cts. A. 180,00 c. 179,50

Chicago Okt. 657 173,90 172,75Liverpool Dez. 5 ſh. 9 d. 179,50 182,25
Odeſſa loko 92 Kop. „183,25 182,90Riga 103 185,00 165,90In Paris. Okt. 21,90 Fr. 176,72 176,90Von Amſterdam nach Köln Nov. 190 b. fl. 177,75 174,25
Newyork nach Berlin Rogg.loko. 55 Cts. 155,75 155,75
Odeſſa x 373 Kop. 1358,90 138,95Riga x v e 81 15,79 155,75Amſterdam nach Köln Okt. 141 h. fl. 157,50 156,75

Hamburg, 15. Okibr. Oelkuchen- Markt. (Original-
bericht der „Halleſchen Ztg.“ von Achen bach Co., Hamburg.)
Die letzte Woche hat etwas mehr Leben ins Geſchäft gebracht. Die
Nachfrage iſt recht rege geweſen und liefert den Beweis dafür, daß
man den Futtermitteln wieder größeres Intereſſe entgegen bringt.
Die Preiſe für die meiſten Sorten haben eine Erhöhung erfahren.
Erdnußkuchen und -Mehl ſind außerordentlich knapp, und
die Preiſe ſind in den letzten Tagen weiter geſtiegen. An unſerm
Platze ſind faſt gar keine Vorräthe vorhanden. Wir berech nen
138 156 für 1000 kg ab Hamburg, je nach Güte
und Gehalt. Baymwollſaatkuchen und -Mehl.
Aus zweiter Hand wird hier und da für ſpätere Lieferungen noch
verhältnißmäßig billig angeboten, während von Amerika höhere
Forderungen kommen. Greifbare Waare fängt bereits an knapp zu
werden, und man hat die Preiſe dafür nicht unbedeutend erhöht.
Wir berechnen 105--119 c. für 1000 kg ab Hamburg, je
nach Güte und Gehalt. Kokoskuchen ſind geſucht,
es wird aber wenig angeboten. Für die Kleinigkeiten, die an den
Markt kommen, werden hohe Preiſe verlangt. ir berechnen
127--138 für 1000 kg ab Hamburg. Seſamkuchen.
Der allgemeinen Marktlage entſprechend, iſt auch die Stimmung für
Seſamkuchen feſter geworden. Das Angebot iſt unbedeutend. Wir
berechnen 115--125 für 1000 kg ab Hamburg. Mai s-
ölkuchen. Die Preiſe ſind ganz erheblich geſtiegen. Die Nachfrage
iſt bedeutend, aber an Angeboten fehlt es faſt gänzlich. Wir be
rechnen 120-125 für 1000 kg ab Hamburg.
Palmkuchen. Das Geſchäft liegt ſtill, trotzdem haben ſich aber
die Preiſe etwas weiter befeſtigen können. Wir berechnen
113-116 für 1000 kg a b Harburg. Leinſaatkuchen
Hiermit liegt es ſehr feſt. Es ſind faſt gar keine Leinſaatkuchen zu
haben, oder man verlangt dafür außerordentlich hohe Preiſe. Wir
berechnen 130-135 für 1000 kg ab Hamburg. Reis-
futtermehl iſt knapp, auch dafür werden die Preiſe hochgehalten.
Wir berechnen 90-92 C für 1000 kg ab Hamburg.

New--York, 14. Oktbr., 6 Uhr Abends. Waarenbdbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in NewYork 58 (53 Lieferung Nov. 5,23
(5,21), Lieferung Jan. 5,33 (5,31), in New-Orleans 4
(a4is Petroleum, Stand white in New-Yori 7,20 (7,10),
in Vhiladelphia 7,15 (7,05), Refined (in Caſes) 7,95 (7,85), Credit
Balances at Oil City 112 (110), Schm al z, Weſtern ſteam
5.30 (5,228), Rohe Brothers 5,572 (5,59), Mais ver
Okt. Dezember 362/, (368/). Mai 385 (38!/5).
Weizen rother Winterweizen loco 745 (745 Weizen per

Tendenz Mais: feſt.
Tendenz Weizen: feſt.

Okt. ver Dez.ver Mai 703
718 (715), per Jan.

(70), Getreidefracht nach Liverpool 5 (4),

Rio Nr. 7 verbhl, Spring
7,10 (17,00)

Kaffee fasr Rio Nr. 7 61 (6
Rov. 9,35 (5,40), ver Jan. 5,60 (5,60), Me
Wheat cliears 2,80 (2,80), Zucker 3 (3 Zinn 1
Kupfer 12,50 (12,50).

Chicago, 14. Okt., 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
i otirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen“):

x Dez. 65 (647 Mais perz per Okt. 4.90 (4,80), ver
Dez. 4,92x 77 Speck ſhort clear 5,50 (5,50), Pork

Tendenz Weizen feſt.
e*) Tendenz Mais: feſt.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 15. Oktbr. Weizen loco matt, holſtein loco neuer164—170 Mk., Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 136-
146 Mk, ruſſiſcher loco feſt, loco neuer 109., Mais 104. Gerſte ſtill.

Wien, 15. Oktbr. Weizen per Herbſt 9,47 Gd., 9,48 Br.,
per Frühjahr 9,31 Gd., 9,32 Br., Roggen per Herbſt 8,28 Gd.,
8,30 Br. Mais per Sept. Oti. 5,86 Gd., 5,87 Br. Hafer
per Herbſt 6,02 Gd., 6,04 Br., per Frühjahr Gd., Br.

Peſt, 15. Oktbr. Weizen loco behauptet, per Okober 9,00
Gd., 9,02 Br., ver März 9,29 Gd., 9,31 Br., Roggen per
Oktbr. 7,60 Gd., 7,65 Br., per März 7,79 Gv., 7.80 Br.
Hafer per Oktbr. 5,65 Gd., 5,70 Br., per März 5,92 Gd., 5.94 Br.

Mais pr. Oktir. 5,40 Gd., 5,45 Br., per März 4,80 Gd.,
„82 Br.

Paris, 15. Oktober. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Okt.
21,85, pr. Nobr. 21,85, per Nobember- Februar 21,95, per Januar-
7 21,80. Roggen ruhig, pr. Oktbr. 14,85, pr. Januar-April

Paris, 15. Oktbr. (Schlußbericht.) Weizen behpt., pr. Oltbr.
21,85, pr. Noober 22,00, pr. Nov. Februar 21,95, per Januar-April
21,90. Roggen matt, per Oktbr. 14,50, per Januar-April 14,35.

Antwerpen, 15. Oktbr. Weizen ruhig. Roggen feſt.
Hafer bhpt. Gerſte behauptet.

Amſterdam, 15. Oktbr. Weizen auf Termine ſtetig do. pr.
per Novbr. 189, März 190. Roggen loco do. auf Termine flau.
pr. März 133, per. Mai pr. Mai-Aug. per Juli per
Oktober 141.

London, 15. Oktbr. An der Küſte O Weizenladungen angebolen.

Zucker.
Hamburg, 15. Oktbr. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

I. Produkt Baſis 889 Rendement neue Ufance, frei an Bord Hamburg
pr. Oktbr. 9,75, pr. Novbr. 9,77, pr. Dezbr. 9,82, pr. Januar
9,90, pr. März 10,05, pr. Mai 10,172. Ruhig.

London, 15. Oktbr. 96 Proz. Javazucker loco 117/, feſt, Rüben
Rohzucker loco 9, ruhig.

Kaffee.
Hamburg, 15. Oktbr. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average

Santos. Septbr. —-,00 G., Dezbr. 31,00 G., März 31,25 G., Mai
31,50, Juli 31,75 G. Alles Geld.

Hamburg, 15. Oktbr. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos, Septbr. G., Dezbr. 31,00 G., März 31,25 G.,
Mai 31,75 G., Juli 31,75 G.

Havre, 15. Oktbr. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Yorkſchloß mit 5 Points Baiſfe. Rio 000 Sack, Santos —,000 Sack.
Havre, 15. Oktbr. (Schlußbericht.) Kaffee good average

Santos Ottbr. 37,00, Dzbr. 37,25, März 37,75. Tendenz: Ruhig.
Amſterdam, 15. Oktbr. JavaKaffee good ordinar 35.

Petrolenm.
Bremen, 15. Oktbr. Petroleum. Faß

white loco 6,90 Br.
Hamburg, 15. Oktbr. Petroleum ruhig. Standard white

loco 6,70 Br.
Antwerpen, 15. Oktbr. (Schlußbericht.) Rafſigirtes Type

weiß loco 19, bez. u. Br., per Oktbr. 194 Br., Nvbr.Dezbr.
198 Br., Jan.-März 19 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhauſen, 14. Oktbr. Branntwein 45 Vol. für

100 Kilogr. ohne Faß ab Vrenncrei 67,50--69,50 Mk., Branntwein
40 Vol. v für 100 Kilogr. desgl. 61,50 bis 63,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die

Handelskammer notirt.
Berlin, 15. Oktbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark

Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 51,07 Mk. ge
handelt worden, 50er Waare mit 70,03 Mk.

Breslanu, 15. Oktbr. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent
excl. 50 Mk. Verbrauchsabgabe per Okt. 68,50 Br., do. 70 Mk. Ver
brauchsabgabe per Okt. 49,00 Br.

Stettin, 15. Oktbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk.
Konſumſteuer 50,30 bez.

Hamburg, 15. Oktbr. Sviritus befeſt. Oktober 241 G.,
Oktober November 222/, G., Nover. Dezbr. 20 G.

Paris, 15. Oktbr. (Anfangsbericht.) Sopiritus behauptet.
Novbr. 42,75, Januar April 43,25, Mai Auguſt

„25 G.

zollfrei. Standard

Oele. Oelſagten. Fettwaaren.
Hamburg, 15. Oktbr. Rüböl (unverzollt), ruhig, loco 49,00 Br.
Köln, 15. Okftbr. Rüböl loco 54,00. Oktbr. 52,30.
Paris, 15. Oktbr. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig. Oktbr. 52,75,

Novbr. 52,75, Novbr.- Dezbr. 52,75, Jan.April 53,50.

Hülſenfrüchte.
Nordhanſen, 15. Oktob. Kochlinſen 20,00--26,00 Mk., Koch

erbſen 16-18 Mk. Speiſebohnen 18,00--22,00 Mk. pve r 100 kg.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.Verlin, 14. Oktober (Amtlich) Trockene Kartofſelſtärke
19,25 Mk., Kartoffelmehl 19,25 Mk., feuchte Stärke t Mk.

Nordhauſen, 15. Oktob. Kartoffeln 4,50-—5,00 Mk. pr. 100 kg.
burg, 14. Oktober. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt

191/ Mk. Lieferung Nov. r 19 9 Mk., Kartoffelmehl,
prima Waare prompt 20-202 Mk., Lieferung Nov.Dez. 19 bis
20 Mk., SuperiorStärke 19 20 Mk., SuperiorMehl 20/, bis
21 Mk. per 100 Kilogramm.

ſch 1
Kalbfleiſch 110—120 Mk. Landbuttet 2,00 Mt. Speiſedutter 2,20 bis
2,40 Mk., feinſte utsbutter 2,50--2,60 M Mr. pr.
1 Kilogramm. E 00 Mk., Käſe 400—,00 Mk. per Schock.

x n 14. Oktob. Schmalz. Squire Schmalz in Tierces

pneen 110 Wyp kleine 75 Pfg., Kleiße, große 65 Pfg.

leine 25 Pfg., Roth llgroße 42 Pfg., mittel 88 Pfg., kleine 38 Pfg., Schellfiſche, große
31 St mittel 24 vig feine 18 Pfg. Lachs, roihſt. 190 Pfa-,
Silberlachs Pfg., Lach Pfg. Flußhechte 60 Pfg.,
Seehechte 18 Pfg. 1 fg., Cabliau, große22 Pig. kleine 18 Pfg., Lengfiſch 12 Pfg., Rochen 9 Pfg., Blaufiſch
13 Pfg., Schnepel Pfg.

Stroh. Heu.
Nordhanſen, 15. Oktober. Richtſtroh 2,50-—3,00 Mk., Heu

4,00-—5,00 Mk., für 100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

2eipzig, 15. Oktober. Kammzug-Terminhandel. La Plata.
Grundmuſter B., per Oktober 3,471 Mk., per November 3,47 Mk.,
per r 3,471 Mk., per Januar 3,45 Mk., r Februar
3,45 Mk., per März 3,45 Mk., per r 3,45 Mk., per Mai
3,45 Mk., per Juni 3,42 Mk., per Juli 3,42i Mk., per Auguſt3,421 Mk., ver September 3,42 Mk. Umſatz 20 00 Kilogr.
Tendenz: Behauptet.

Bremen, 15. Oktober. Baumwolle. Stetig. Upland midd
ling loco 29,25 Pfg.

Lverpool, 14. Oktober. (Schlußbericht) Baumwolle.
Umſatz 15 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen

Middling amerikaniſche Lieferungen: Stetig.
Per Oktbr.Nobr. 3 Verk.Preis, Per März April 3 Käuferpreis,

Nubr.Dzbr. 28/5, Verk.Preis,, AprilMai Zt. Käuferpreis,
Dzor. Jan. 28 Verk.Preis, d 3 Verk.Preis,
Jan. Febr. 25 Käuferpreis,/ Juniguli Käuferpreis,
Febr. -März 3 Verk.Preis, Juli Auguſt 39 e Verk.Preis.

Metalle.
Amſterdam, 14. Oktober. Bancazinn 47.
London, 15. Oktober. Silber 27 Lſtrl., ChiliKupfer

52 Litrl., per 3 Monate 53 Lülrl., Blei ſpan. 13'/16 Lſtrl.
engl. 131/, Lſtrl. Zinn 781/, Lſtel., Zink 23 Lſtrl.

Glasgow, 14. Oltob. (Schlußbericht) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 49 sh. d.

Düngemittel.
Hamburg, 13. Oktob. (Chiliſalpeter.) Loco 7,00 Mk.

Rio de Janeiro, 14. Oktob. Wechſel auf London 8'/6-
Bnuenos Ayres, 14. Oktob. Goldagio 150,80.

Verantwortlich für die Redaktion Dr. Walther
Gebensleben, Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9 bis
12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften
ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktionder Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren.

Gr. Vlrichstr. 276 Pelliccioni Co. Fernsprecher 881.
Boleuchtungs-Gegen tände aller Art.
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l Sunen ſagen.
r

Heute Morgen entſchlief ſanft nach längerem Leiden

unſer guter Gatte, Vater, Bruder und Schwager, der
Gutsbeſitzer

Friedrich Schumann
im noch nicht vollendeten 58. Lebensjahre, was wir allen
Freunden und Bekannten hiermit tiefbetrübt anzeigen.

Müllerdorf, den 15. Oktober 1898.

Hie trauernden Hinterbliebenen.
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Das Geheimniß von Virkeunried.
43] Roman von Carl Ed. Klopfer.

Käthe wollte proteſtiren, aber Morawinski beſtand ſo nach
drücklich, faſt gebieteriſch darauf, daß ſie folgen mußte. Sie
war jedoch nicht im Stande, die naſſen Riemen mit ihren er
ſtarrten Händen zu löſen; er mußte ihr dabei behilflich ſein.
Und ſie ließ es zitternd geſchehen, ganz ein verſchüchtertes Kind.
Jhre Energie war völlig dahin.

„Entſetzlich!“ murmelte er. „Sie ſind ja durch und durch
naß. Sie könnten den Tod davon haben.“

Und mit einem Ruck warf er den kurzen pelzge
fütterten Ueberrock ab und hüllte ihre Füße darein. Seine
geradezu mütterliche Sorgfalt im Verein mit der wohligen
Wärme, die Käthe jetzt verſpürte, nöthigte ihr ſchließlich ein
Lächeln ab.

„Sie ſind ſo gut ich danke Jhnen recht ſehr,“ liſpelte
ſie gerührt. „Aber jetzt frieren Sie

„Keine Spur! Denken Sie nicht daran
Er kniete noch immer vor ihr im Schnee. Das Geſicht,

nit dem er zu ihr emporſah, war auch eher das eines unter
Hitze Leidenden. Jetzt lächelte auch er, überglücklich, ihr
einiges Behagen verſchafft zu haben. Sie blieben eine
Weile ſtumm, aber ihre Augen tauſchten ſchon holde Vertraulich
keiten aus.

„Und Jhre Handſchuhe!“ rief er plötzlich, als er das naſſe
Leder berührte. „Die können Sie in dieſem Zuſtande doch auch
nicht erwärmen. Warten Sie, da hab' ich noch was, was ihnen
gut thun wird.“

Er langte aus der Taſche ein Paar Jagdfäuſtlinge
heraus. Käthe lachte laut auf über die plumpen Un-
gethüme.

„Ja, zum Schmucke dienen ſie nicht ſtimmte er mit kind-
lich glücklicher Fröhlichkeit ein. „Aber was thut es? An Jhren
Händen kann auch ſo was nicht ſchlecht ausſehen.“

Und als ob auch an ihren Handſchuhen Riemen zu löſen
wären, mit denen ſie nicht zurechtkommen könnte, zog er ſie

0

ihr aus.
„O, o!“ flüſterte er mitleidig über dieſe froſterſtarrten

Finger und da drückte er ſie ſchon an ſeine heißen Wangen
und dann an ſeine Lippen.

Käthe wollte ſich los machen, aufſtehen, aber er ließ ſie
nicht los. Und es war eine ſo rührend treuherzige Bitte in
ſeinen Augen, daß ſie nachgeben mußte.

„Laſſen Sie mir das Glück, Sie zu erwärmen kam es
ſehr leiſe von ſeinen Lippen, während er ihre Hände fortwährend
an ſich preßte. „Sie ſind ja wirklich ſo kalt.“

„O, ganz und gar nicht!“ entſchlüpfte es ihr mit
einem zitternden Seufzer ihr Antlitz ſtand auch wirklich in
Flammen.

„Baroneſſe

Es war nur ein ängſtlich fragender Blick, mit dem ſie
ſeinen leiſen, faſt ſchmerzlich klingenden Ruf beantwortete.

„Jch ich habe Jhnen noch ſo viel abzubitten
„Sie mir? Um des Himmels willen, beſchämen Sie mich

nicht ſo hart! Jch bin es, die von Jhnen Vergebung für
Mancherlei zu erbitten hat, was ich früher

Er ließ ſie nicht ausreden. „Nein, nein, ich war von
Anfang an nicht ſo zu Jhnen, wie es ſich gebührt hätte! Sie
haben mit feinem Jnſtinkte längſt errathen, daß ich Gefühle in
mir trug, die die ich hätte niedertreten müſſen, da ſie eine
Beleidigung für Sie bedeuten mußten

Jetzt riß ſie ſich doch los. „Aber bitte,“ ſtotterte ſie, hilfe
ſuchend nach allen Seiten ſehend, „es iſt doch jetzt zwecklos, auf
eine peinliche Vergangenheit zurückzugreifen, die wir längſtens
vergeſſen haben ſollten.“

„Ganz und gar vergeſſen ganz und gar vergeſſen
Unmöglich! Und ich möchte es auch gar nicht. Wiſſen Sie
denn nicht, daß ich mich eigentlich nach dieſer Vergangenheit
zurückſehne, ſo viele Leiden ſie mir auch gebracht hat? Sie
ſtaunen Ja, wahrhaftig, ich preiſe Jan Skalicki glücklich,
der doch wenigſtens in Jhrer Nähe ſein durfte. Am ſchmerz-
lichſten hat er ja auch erſt dann gelitten, als er Sie verlaſſen
mußte, und mein Erſtes, als ich hier auf Birkenried einziehen
durfte, war es, Sie aufzuſuchen. Davon wiſſen Sie freilich
nichts. Nun, ich habe in der ganzen Zeit kaum einen Tag vergehen
laſſen, an dem ich nicht heimlich nach Rebenſtein hinüber-
geritten wäre, meiſt nur ſo weit, um das Dach des Hauſes
zu ſehen, unter dem Sie leben, und da war mir ſchon wohler,
Aber ſehen Sie, ſo ungenügſam iſt der Menſch! Hätte ich
es anfangs als ein himmliſches Glück geprieſen, Sie von An
geſicht zu Angeſicht ſehen, mit Jhnen ſprechen zu dürfen
jetzt, wo mir dies Glück zu Theil geworden, jetzt ſteigen immer
heißere Wünſche in mir auf. Jch denke Tag und Nacht über
die Möglichkeit nach, für immer in Jhrer Nähe zu ſein ſo
wie in dieſem Augenblicke O bitte, laſſen Sie mir doch
wieder dieſe ſüßen Hände! Oder fürchten Sie, ich würde ſie
nimmer loslaſſen Baroneſſe! Wäre Jhnen der Gedanke ſo
ſchrecklich, mir dieſe warme, liebe, liebe Rechte auf ewig über
laſſen zu ſollen

Käthe zauderte noch einen Augenblick aber dann hielt
ſie ihm die Hände mit einem Male hin. Ein leiſer Jubel-
ruf, dann küßte er leidenſchaftlich ihre Hände. Die Pelzmütze
fiel ihm dabei vom Kopfe Käthe ſah auf das ſchwarze
kurze Gelock ſeines Hauptes nieder, und da war's ihr, als ge
horche ſie einem unwiderſtehlichen Drange, indem ſie ſich raſch
herabbeugte, ihre glühende Wange auf die krauſen Haare zu
betten.

Jetzt ließ er ihre Hände los, erhob ſich und ſchloß ſie in
ſeine Arme, ſanft, mit unendlich zärtlicher Geberde. Und er
blickte ihr erſt lange, trunken vor Seligkeit, in die feucht ſchim
mernden Augen, ehe er es wagte, ihre Lippen mit einem Kuß
zu berühren.

Käthe lehnte noch mit geſchloſſenen Augen an ſeiner Schulter,

der leiſe lächelnden Mund ſeinen nimmerſatten Liebkoſunger



preisgebend, als ſie das Schellenklingen in der Ferne vernahmen,
das ſie bei weniger wichtiger Beſchäftigung ſchon längſt hätten
hören müſſen. Sie fuhr empor.

„Dein Schlitten!“ liſpelte ſie.
„Es ſcheint ſo! Pluto war nur zu ſchnell.“
Und wirklich, da drang ſchon das luſtige Bellen Pluto's

an ihr Ohr, das Geräuſch des immer näher klingenden Schlitten
ſpieles übertönend. Gleich darauf kam der Hund auch heran
gejagt, und hinter ihm tauchten die galoppirenden Roſſe am
Horizonte auf.

„Wie dumm von mir!“ rief Morawinski, ſich lachend an
die Stirn ſchlagend. „Jch hätte ja gleich für ein Fuhrwerk
ſorgen ſollen, Deinen Fuchs fortzufſchaffen, denn das arme
Thier kann ja nicht laufen, und meinen Schlitten brauchen wir
ſelber.“

„Wladimir!“ ſtotterte ſie, ſich an ſeinen Arm klammernd.
„Jch ich kann Mama wahrhaftig nicht ſo gegenübertreten,
ich müßte mich beim erſten Wort verrathen und ich ſchäme
mich ſo ſehr, vor Allem vor Hans

Auch über Morawinski's ſtrahlendes Geſicht huſchte ein
Schatten bei dem Gedanken an den Baron, vor dem er einigen
Widerſtand fürchtete. Aber dann drückte er die Geliebte mit
männlicher Zuverſicht an ſich.

„Sei ruhig! Wenn Du zu mir hältſt, dann haben wir
nichis zu beſorgen. Wir machen ihnen unſere Entſchlüſſe auf
der Stelle kund. Jch bin zwar nicht in Freiwerbertoilette, aber
ich hoffe, man wird mich mit den außerordentlichen Verhältniſſen
entſchuldigen, unter denen wir eins geworden ſind. Jch habe
mein Bräutchen im Schnee gefunden

Da hielt Anton mit dem Schlitten. Raſch traf Morawingski
ſeine Anordungen. Der Fuchs wurde in eine warme Decke ge
hüllt, und Anton mußte bei ihm zurückbleiben, bis der Graf
von Rebenſtein aus den Transport veranlaſſen könnte. Das
Brautpaar aber nahm auf dem Doppelſitze des Birken
rieder Schlittens Platz und legte unter luſtigem Glocken
klang und Schellengeraſſel den Weg zurück, den Käthe daher-
gekommen war.

Jn der Linken hielt Wladimir die Zügel der ſchnauben-
den Roſſe, mit der Rechten umſchlang er die Schultern des
Mädchens.

Als die Zwei Arm in Arm auf der Treppe des Reben-
ſteiner Herrenhofes erſchienen, da wußten die Mutter, Eglantine
und Hans, die ihnen mit beſorgten Mienen entgegengeſtürzt
waren, ſofort, was die Glocke geſchlagen hatte.

Brünow ſchielte nach ſeiner Frau, aber dieſe nickte lächelnd.
Da war auch ihm Alles recht! Freilich, die einſtigen Ver-
nunftsgründe gegen dieſen Schwager waren ja längſt hinfällig
geworden.

„Mama!“ rief Käthe, der Mutter in die Arme eilend,
„Wladimir will Dir etwas ſagen!“

Zwölftes Kapitel.
Eglantine war über die neueſte Wendung der Dinge von

Herzen froh. Seit dem Beſuche auf Birkenried war es ihr klar
geworden, daß ſie die Aufgabe, ihre Schwiegermutter über
das Verhängniß, das zwiſchen ihr und dem Gatten ſtand,
zu täuſchen, nicht länger mehr durchzuführen im Stande ſei.
Jhre Lage war unerträglich geworden; es mußte etwas ge
ſchehen zum Guten oder zum noch Schlimmeren. Jetzt aber
brachte Käthe's Verlehingsangelegenheit ein ganz neues Leben
in's Haus, und mit Eifer ſtürzte ſie ſich auf dieſe Ablenkung.
Nur Hans war der Sache gegenüber ziemlich gleichgiltig ge
blieben freilich, was zu den Vorbereitungen der Hochzeit ge
hörte, die im Juni, nach Ablauf des Trauerjahres um die

Beſchäftigung. Er, der zu dieſer Jahreszeit auch von der
Gutswirthſchaft nur wenig in Anſpruch genommen werden
konnte, lag halbe Tage lang auf dem Sopha in ſeinem
Zimmer und hüllte ſich in Tabaksrauch ein. Sein moraliſches
Siechthum war in ein anderes, noch gefährlicheres Stadium
getreten in das der Stumpfheit. Hatten ſie früher gemeinſam
gelitten, ſo hatten ſie in dieſem Aneinanderſchmiegen doch auch
noch einen wehmüthigen Abglanz von Glück gefunden, aber nun

begannen ſich ihre Wege bereits zu ſcheiden.
Durch den Umſtand, daß die Familientrauer auch keine

Verlobungsanzeige zuließ, waren die Brautleute wenigſtens von
der läſtigen Pflicht befreit, Gratulationsbeſuche zu empfangen
und zu erwidern. Man feierte die Verlobung auch nur ganz
im Stillen, zuerſt auf Rebenſtein und am nächſten Abend auf
Birkenried. Morawinski wollte es ſich ja nicht nehmen laſſen,
die Brünows bei dieſer Gelegenheit als die erſten Gäſte ſeines
Hauſes zu bewirthen.

Bei dieſem Verlobungseſſen wurde der große alterthümliche
Speiſeſaal des Schloſſes zum erſten Male wieder in Benutzung
genommen. Da ſtrahlte der alte Kronleuchter aus venetianiſchem
Glaſe wieder in vollem Lichterglanze, auf dem Marmorkamine
tickte die Barockuhr, die ein Ahnherr der Ebersperge aus Paris
mitgebracht, wo er Geſandter am Hofe des greiſen Louis XIV
geweſen war, und alle die hundert Zeugen längſt vergangener
Epochen, die das rieſige Zimmer erfüllten, ſchienen wie aus einem
Märchenſchlafe erwacht, mit grämlichem Erſtaunen die ſechs
Perſonen zu betrachten, die da um den verhältnißmäßig winzigen
Tiſch in der Mitte ſaßen.

Ja, es waren ſechs Perſonen bei dem Mahle; Morawinsk
hatte gemeint, daß bei einem Feſte, wie dem heutigen, auch
Derjenige nicht fehlen dürfe, dem er unmittelbar das Recht ver
dankte, in dieſen Räumen Gaſtgeber zu ſein. Doktor Plock
verhielt ſich heute übrigens beſcheidener als ſonſt. Er geizte
nicht mehr darnach, in dieſer Geſellſchaft den geiſtreichen
Plauderer zu ſpielen. Er hatte wirklich nur dem beſtimmt aus
geſprochenen Willen ſeines gräflichen Freundes nachgegeben, als

er überhaupt erſchienen war. Er wußte ja, was das leiſe
Naſenrümpfen zu bedeuten hatte, mit welchem ihn die Braut
des Hausherrn gefliſſentlich überſah. Sie war immer ſeine
Feindin geweſen, und es war leicht zu errathen, daß ſie die
erſte günſtige Gelegenheit benützen würde, den Verlobten oder
mindeſtens doch den Gatten zur Verabſchiedung dieſes unlieb-
ſamen Menſchen zu veranlaſſen. Die zweite Perſon in dieſer
kleinen Tafelrunde, die ihn als „Luft“ behandelte, war die junge
Baronin. Sie überhörte es ſehr auffallend, als er einmal das
Wort an ſie zu richten wagte. Es war augenſcheinlich, daß ſie
ſeine Gegenwart nur aus Rückſicht auf die Uebrigen ertrug.
Fand Plock auch einigen Troſt in der Ueberzeugung, daß ſie
ihrem Gatten, der ſich ſo wie immer gab, nichts von jenem
Auftritte geſagt, den er ihr im Salon der ſeligen Tante ge
macht hatte, ſo mußte jede Hoffnung, in Zukunft vielleicht noch
ihre volle Verzeihung zu erlangen, ja eben durch die Voraus-
ſicht ſeiner baldigen Entfernung geknickt werden. Ganz aus
ſeinen Dienſten entlaſſen würde ihn Morawinski nicht; aber
der Abſchied von Birkenried, das heißt von der Nähe Eglan-
tinen's, traf ihn jetzt härter, als materielles Elend, wie er es
ſchon genugſam kennen gelernt hatte. Hätte es noch eines
Momentes bedurft, ſeine wahnſinnige Leidenſchaft Eglantine
hatte ſie mit dieſem Worte nur zu gut charakteriſirt, wie er es
ja ſtündlich empfand für dieſe herrliche Frau noch zu beſtärken,
ſo wäre es durch die feindſelige Schroffheit geſchehen, mit der
ſie ihm jetzt entgegentrat.

(Fortſetzung folgt.)

GräſinMutter, ſtattfinden ſollte, das bot ja mehr den Frauer
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Schmieren und Wandertruppen.
Wer kennt nicht Goethes klaſſiſche Schilderung einer

„wandernden“ Bühne im Wilhelm Meiſter? Man kann dieſe
Bühne wohl kaum mit dem Beinamen „Schmiere“ belegen.
Zu Ende des vorigen Jahrhunderts gab es eben mit Ausnahmeſehr weniger Hof und Stadtbühnen in Wien, Hamburg,
Weimar, Mannseim, Berlin nur reiſende Geſellſchaften, die von
einer großen Stadt zur andern zogen und oft die bedeutendſten
Talente und eine für ihre Zeit koſtbare Ausſtattung beſaßen.
Aus der Literaturgeſchichte iſt die Truppe der Neuberin all
gemein bekannt, die in Leipzig und Dresden ſpielte und auf
Gottſcheds Veranlaſſung den Hanswurſt auf offener Szene ver-
brannte. Auch von der Kochſchen, der AckermannSchröderſchen
und der Döbbelinſche Truppen werden viele Leſer ſchon gehört
haben. Alle dieſe, in jener eiſenbahnloſen Zeit mit Pferd und
Wagen von Ort zu Ort reiſenden Geſellſchaften waren keine
Schmieren, wie denn das eigentliche Schmierenweſen erſt mit
der überhand nehmenden Theaterluſt und Komödienſpielerei
aufkam. Je mehr Truppen ſich bildeten, in je kleinere Städte,
mit je kleinern Mitteln ſie zogen, umſomehr verſchlechterte ſich
eben ihre Qualität. Und dieſe Qualität der künſtleriſchen
Leiſtungen bildet das einzige Kennzeichen einer unverfälſchten
und echten „Schmiere“. Denn auch heutzutage, wo jede
Mittelſtadt ihre feſte Bühne, ihr Stadt und Saiſontheater
beſitzt, braucht eine „reiſende“ Geſellſchaft durchaus nicht immer
zugleich eine Schmiere zu ſein. Es gab und giebt unter den
Geſellſchaften, .die in regelmäßigem Jahresturnus zwei bis
drei, zuweilen noch mehr kleinere Städte bereiſen, Muſter-
truppen, die ihres guten Enſembles und ihrer exakten, gut
ausgeſtatteten Vorſtellungen wegen in ihrer Heimathprovinz
und in der Theaterwelt weit berühmt ſind. Jch nenne nur
die Bredeſche Geſellſchaft, die Mecklenburg und Pommern, die
e ohhe- die Sachſen, und die Georgiſche, die Schleſien

ereiſte.
Eigenes Pferd und Wohnwagen gehören freilich in

unſerer Zeit der Sekundär- und Kleinbahnen auch für die
waſchechte, unverfälſchte Schmiere bereits der Vergangenheit
an. Höchſtens, daß der Frachtfuhrmann für die Beförderung
des Gepäcks und der Requiſiten in einer ganz ſchienen-
loſen Gegend eintritt. Jm Uebrigen beſteht die Schmiere
aber noch wirklich mit all' ihrer Komik und all' ihrem Elend.
za W. Schleſien und Böhmen iſt ſie beſonders zu

auſe.
Betrachten wir uns einmal das Treiben einer unverfälſchten

Dorfſchmiere. Soeben hält ſie ihren Einzug. Mit hüh und
hott treibt der Fuhrmann den ſchweren Wagen mit den Kiſten
und Dekorationen vor die Scheune oder das Wirthshaus, in
dem gemimt werden ſoll. Zu Fuß oder zu Wagen trotten die
Mitglieder hinterher. Die „Spielers“ kommen, ſo tönt der Ruf
durch das Dorf, und Jung und Alt ſammelt ſich um ſie. Vor
ausgegangen iſt natürlich die ſogenannte Permiſſionsreiſe des
Direktors, der die Erlaubniß des Dorfgewaltigen zum Spielen
eingeholt hat. Schnell wird nun und dabei legen alle
Mitglieder, Weiblein und Männlein, willig Hand mit an
das Gerüſt aufgeſchlagen. Einige Fäſſer mit darüber genagelten
Brettern genügen in den meiſten Fällen. Freilich finden ſich
in kleinern Städten auch feſte Saaltheater vor, meiſtens im
Schützenhauſe oder wie ſonſt der Vergnügungsraum heißt. Der
Reichthum an Dekorationen iſt nicht ſehr groß, wie man ſich
denken kann. Gewöhnlich ſind es vier Lis fünf ein Zimmer,
ein Saal, ein Wald und eine Straße. Alles Uebrige wird aus
dieſen Elementen zuſammengeſtellt. Der Wald wird durch
einige Oleander und Papierroſen zum Garten, und der Saal
dient allen Zeitaltern von Julius Cäſar bis auf Ludwig IV.
oder die Neuzeit. Das Repertoire umfaßt natürlich Alles, was
in der geſammten Bühnenliteratur, deutſcher und fremder, an
effektvollen Stücken exiſtirt. Die Schmiere bebt vor Nichts
zurück. Gewiſſe volksthümliche Schlager, die faſt ganz von
unſern großen modernen Bühnen verſchwunden ſind, wie z. B.
„Prezioſa“, „Leonore“ von Holtei, „Lorbeerbaum und Bettel
ſtab“, ferner Schauer- und Blutſtücke, wie „Die Räuber von
Mariakulm“, ſowie die beſten Poſſen und Schwänke neben ein
zelnen klaſſiſchen Werken bilden die Glanz und Stützpunkte des
Repertoires. Auch an Singſpiele und kleine Opern wagt man
ſich, falls ein Klavier vorhanden iſt. Manche Schmierenhäupter
ſetzen ſogar ihren Stolz in eine „pompöſe Ausſtattung“ und
arbeiten beſonders gern mit Feuerwerk, bengaliſchem Licht, mit
Sonnen und Mondaufgang. So ppflegte ein ſächſiſcher
Schmierenhäuptling für den Mond ein ſonſt nur nächtlichen

dabei.
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Zwecken dienendes rundes Porzellangefäß zu verwenden. Auf
die innere Seite wurde zu dieſem Zweck in ihrem eigenen er
ſtarrten Fett eine brennende Kerze geklebt. Dann band er ge
öltes durchſichtiges Papier vor die Oeffnung und ſtreckte das ſo
präparirte Gefäß am Henkel auf die verdunkelte Bühne hinaus,
hinter deren Proſpekt er auf einer Leiter ſtand. Dabei paſſirte
es ihm nun einmal, daß das Oelpapier Feuer fing und dadurch
deutlich verrieth, welcher Art dieſer Mond war, der ſeinen Er
zeuger ſchließlich zwang, ihn der Hitze wegen zu Boden fallen zu
laſſen. Merkwürdigerweiſe zerbrach er nicht, ſondern ſtand in
ſeiner ganzen porzellanenen Herrlichkeit unter dem Jubel des
Publikums da.

Ein Lieblingsſtück der Schmiere ſind natürlich Schillers
„Räuber“. Unzählige wahre Anekdoten werden darüber in der
Theaterwelt berichtet. Gewöhnlich ſind nicht genügend Räuber
vorhanden, um eine ganze Bande vorzutäuſchen, und nicht immer
finden ſich Leute, die ſich ohne Entgelt in die Koſtüme ſtecken
laſſen, oder genug Koſtüme, um die Leute damit zu bekleiden.
Wie hilft ſich in dieſem Fall der Schmierenkönig? Er legt
einige große Stiefel, maleriſch vertheilt, ſo an und in die
Kouliſſen, daß ſie nur mit ihrem unteren Theil hervorragen.
Die üppige Phantaſie der Zuſchauer denkt ſich die Beine und
Kerle dann dazu. Uebrigens berichtet die Chronika auch von
mitſpielenden Hunden, die das Lager zugleich belebten und
füllten. Warum ſollen auch Räuber keine Hunde bei ſich
haben Jn Stiefeln läßt ſich überhaupt durch gelbe und
ſchwarze Farbe oder durch Schäfte aus ſchwarzem und gelbem
Leder eine gewiſſe Mannigfaltigkeit erzielen. Jm Allgemeinen
gilt aber der Ausſpruch jenes Direktors für alle Schmieren:
„Was vor Chriſti Geburt ſpielt, wird an meiner Bühne
mit Sandalen, was nach Chriſtus ſpielt, mit Ritterſtiefeln
dargeſtellt.“

Die Koſtüme, ſoweit ſie nicht Auktionsausſchuß von größeren
Bühnen und Maskenleihanſtalten ſind, macht die Frau Direktorin
meiſt ſelber. Auf hiſtoriſche Strenge wird weniger geſehen, als
auf Glanz und Billigkeit. Es giebt mancherlei Kunſtgriffe

Rothe Glanzpapieraufſchläge um Kragen und Aermel
und mit Goldpapier umwickelte Knöpfe geben z. B. bei einiger
Dunkelheit und Entfernung eine ganz leidliche Uniform ab.
Das Publikum nimmt es auch nicht ſo genau, wenn das
ſchwarze ſpaniſche Mäntelchen, das ſoeben den Franz Moor bei
ſeinen Schandthaten umſchloſſen hat, nun auch den Karl Moor
in den böhmiſchen und fränkiſchen Wäldern begleitet. Trikots
bilden natürlich einen Hauptbeſtandtheil des Koſtüms, und die
Frau Direktorin verſteht es vortrefflich, ſie zu färben und zu
ſtopfen, bis ſie immer enger und kleiner zuſammenſchrumpfen
und nur noch in Rollen getragen werden können, in denen man
ſich nicht zu ſetzen braucht. Jm Eifer des Gefechts wird das
wohl einmal vergeſſen, dann giebt es einen furchtbaren Krach

der Reſt iſt Schweigen. Sind keine Trikots vorhanden, ſo
trägt man Kniehoſen und lange Frauenſtrümpfe. Daß man
aber auch ganz ohne Trikots einen Mortimer verzapfen kann,
hat jener brave Schmierenkomödiant bewieſen, der Stiefel und
kurze Sammethöschen für eine genügende Bekleidung hielt und
das trikotloſe Bein mit Stiefelwichſe ſchwarz färbte. Was man
nicht hat, das leiht man ſich: Decken, Möbel, Requiſiten aller
Art. Es gehört zu den Hauptobliegenheiten des Liebhabers
und der Liebhaberin natürlich betraut man die Schönſten
und Stattlichſten damit die Sachen auszupumpen und zu
gleich Billette abzuſetzen. Von Haus zu Haus gehen ſie damit
hauſiren, und eine lange Praxis hat ſie gelehrt, wie und wo
man die meiſten Karten abſetzt. „Er“ hält ſich natürlich vor
Allem an den weiblichen Theil der Bevölkerung, den er mit
ſchmachtendem Blick für ſich zu gewinnen weiß, was ſie bei den
Männern beſorgt. Alle Beide ſchneiden ſie aber ganz fürchterlich
auf. Wenn man ihnen glauben darf, ſo ſind ſie ſämmtlich her
vorragende Künſtler, die ſich blos zeitweilig an eine kleinere
Bühne zurückgezogen haben. Aehnliches theilen auch die Zettel
mit, die ebenfalls in die Häuſer geſchickt werden. Die Direktion
verkündet darin einem hohen Adel und verehrungswürdigen
Publikum, daß ihre Geſellſchaft ſich überall des denkbar größten
Beifalls zu erfreuen gehabt habe und ſich auch hier bemühen
werde, allen Anſprüchen gerecht zu werden. Außer eminenten
Kräften und ſelten gutem Zuſammenſpiel zeichne ſich die Truppe
beſonders durch brillanteſte Koſtüme aus; auch ſei für dekorative
Ueberraſchungen in jedem Genre geſorgt. Außerdem ſeien mit
den größten Opfern die allerneueſten und erfolgreichſten Stücke
erworben worden.

(Schluß folgt.)
u
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Kein verſchwundener Vergſee. Neulich ging unter der Spitz
marke „Der verſchwundene Bergſee“ eine Notiz durch die Zeitungen,
demzufolge der von Scheffel beſungene Bergſee von Säkkingen jetzt
völlig ausgetrocknet ſein ſollte. Das iſt aber in trockenen Sommern
ſchon öfter vorgekommen, doch hat der See ſich immer wieder von
Neuem gebildet eine kleine Regenperiode, einige heftige Gewitter
oder reichliche FrühjahrsSchneeſchmelze genügen, das Becken wieder
zu füllen. So ſich denn die Verehrer der Scheffelſchen Muſe
und des idylliſchen Bergſees tröſten in nicht allzuferner Zeit wird der
'Wanderer, der den Eggberg herniederſteigt, mit dem Dichter wieder
ſagen können

Zum Rhein und zur Waldſtadt binab ging mein Lauf,
Da ſah ich aus grünſchwarzem Dunkeln
Wie ein fragwinkend Auge der Erde herauf
Grauſilbrig den Bergſee erfunkeln!

R über Herrenmoden. Die letzte Nummer des vor
wenigen Monaten neu erſtandenen Londoner HerrenModejournals
„Faſhion“ bringt eine kurze Ueberſicht der für den kommenden Winter
als modern zu bezeichnenden Beſtandtheile der männlichen Toilette.
Um von oben anzufangen, ſei zuerſt die Kopfbekleidung erwähnt.
Zum eleganten Straßenanzug wird nach wie vor der Cylinder ge
tragen, und zwar etwas höher, wie bisher die leicht gebogene
Krempe iſt eine Wenigkeit ſchmaler geworden, dem einfachen ſchwarzen
Kreppband wird der Vorzug vor dem altmodiſchen Seidenband mit
Schnalle gegeben. Die vom Prinzen von Wales populär gemachten
weichen Filzhüte behaupten ihren Platz, doch gelten ſie nur in ſchwarz
und grau mit weißem oder grauem Band als fein, braun iſt in
Verruf gekommen. Jnbezug auf Kopfbedeckung und Chauſſure kann
der Mann, der Gewicht darauf legt, ſtets gut gekleidet zu erſcheinen,
nie penibel genug ſein. Daher wird in zweiter Reihe die Fuß-
bekleidung einer näheren Betrachtung unterzogen. Der amerikaniſche
Stil behält vorläufig noch das Uebergewicht. Lang, ſchmal und mit
mäßig breiter Spitze werden ſowohl kalblederne Straßenſtiefel, wie
elegante Lackſchuhe für den Salon und Ballſaal getragen. Speziell
für den Winter ſind ſchwarze Tuchſtiefeletten mit LackGaloſche in
Ausſicht, dunkelbraunes Schuhzeug bleibt auch für die kalte Saiſon
in Mode. Die Ueberzieher werden etwas kürzer und enger ange-
fertigt. Der ſogenannte „Cheſterfield“ wird ſich vorläufig noch all
gemeiner Gunſt erfreuen, der „Jnverneß“ dagegen iſt in Acht und
Bann erklärt. Niemand wird den Verluſt dieſes ebenſo unkleidſamen
wie unpraktiſchen Kleidungsſtückes, mit dem man beim Beſteigen eines
Wagens ſtets erſt ſorgfältig den Straßenſchmutz von den Rädern ab
wiſchte, ſonderlich betrauern. An ſeine Stelle iſt ein neuer Ueberrock
e der ſich vorzüglich für Geſellſchaftstoilette eignet. Der, Raglan“
ängt loſe von den Schultern herab und hat an jeder Stelle einen

Schlitz, durch den man mit Bequemlichkeit an die inneren Taſchen ge-
langen kann. Verhältnißmäßig leichte Stoffe werden verarbeitet, da
ſchweres Material einen Winterpaletot nur läſtig macht, ohne deshalb
wärmer zu halten. Was die Unausſprechlichen anbetrifft, ſo erfahren
dieſe keine merkliche Veränderung. Sie ſind vielleicht etwas weiter
um die Hüften und etwas anliegender vom Knie bis zum Fußgelenk.
Die Rockfrage iſt gleichfalls bald erledigt. Der Geſellſchaftsrock muß
eher kürzer als zu lang ſein; auf keinen Fall darf er weiter reichen,
als bis einen Zoll unter dem Knie. Der Kragen wird einfach aus
Sammet angefertigt, doch hängt das von der Geſchmacksrichtung des
Einzelnen ab. eſten ſollen mehr wie je der Figur angepaßt ſein
es iſt daher nicht rathſam, fertiggekaufte zu tragen. Während des
Winters wird ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach die ſcharlachfarbene
Weſte mit Goldknöpfen einbürgern, doch dürfte dieſe nicht Jeder
manns Geſchmack ſein. Solider und vornehmer nehmen ſich jeden
falls feinkarrirte Stoffe aus, die jetzt vielfach zur Verwendung kommen.
Die zum Straßen und Hausanzug getragene Weſte darf nur wenig
am Halſe ausgeſchnitten ſein, die Geſellſchaftsweſte aber behält den
tiefen V-förmigen Ausſchnitt der unlängſt aufgekommenen „Beau
Brummel jun.“ bei. Kravatten haben wieder einen beſcheideneren
Umfang angenommen, der ſogenannte „Schmetterling“ iſt vollkommen
ausgeſtorben. Grelle Farben ſind verpönt ſchwarz, weiß und ganz
zarten Nuancen in grau wird der Vorzug gegeben. Der beliebteſte
Kragen iſt der ziemlich hohe Steher mit ganz wenig umgebogenen
Ecken. Geſtreifte und buntgemuſterte Socken ſind total unmodern
geworden, einfarbige allein behaupten das Feld. In Handſchuhen
hat man ebenfalls alle ſchreienden Schattirungen, wie ochſenblutroth
und kanariengelb, als vulgär bezeichnet und bevorzugt nun ſand-
farbene und perlgraue Glacé's und Schweden. Zum Schluß ſei
noch bemerkt, daß der Vollblut-Gentleman gegenwärtig ſo wenig
wie möglich Schmuck an ſich trägt. Ein Siegelring und eine
Brillantnadel in der Kravatte iſt Alles, was man ihm erlaubt.
Die Chemiſetteknöpfe dürfen höchſtens aus Perlen beſtehen, am
vornehmſten ſind jedoch weiße Emailknöpfe desgleichen haben auch

Manſchettenknöpfe einfachem Email oder Perlmutter weichen
müſſen.

Ein künſtliches Gebiſß in der Lunge. Ueber eine beſonders
ſchwierige und gefährliche Operation berichtete Dr. Arnolds aus Köln
auf dem jüngſten Kongreß deutſcher Naturforſcher und Aerzte zu

Düſſeldorf. Ein junges Mädchen ſpürte, während es gerade herzhaft
lachte, wie ſich eine kleine künſtliche Gebißvorrichtung lockerte und
nach abwärts glitt ſie ſchrie erſchreckt auf, und dabei wurde der
Fremdkörper durch den Athemzug direkt in den Kehlkopf und tiefer
in die Luftwege der Lunge ſelbſt hineingepreßt. Es ſtellten ſich ſofort
heftige Athembeſchwerdeu ein, doch ließen dieſelben nach einigen Tagen
wieder nach. In der Klinik nahm man alsbald eine Durchleuchtung
mittels Röntgen- Strahlen vor und erkannte das corpus dolicti an
ſeinem Schatten in, der Höhe der ſiebenten Rippe innerhalb der
rechten Lunge; es hatte ſich in einem der kleinen Luftwege eingekeilt.
Da die Einheilung derartiger Gegenſtände ſpäter doch häufig gefähr
liche Folgen nach ſich zieht, ſo ſchritt man zur Operation, zwei
Monate, nachdem das Unglück paſſirt war. Man entfernte die nach
vorn gelegenen Theile vor vier Rippen und ſondirte mit einer Nadel.
Dabei fühlte man ganz deutlich das Gebiß. Hierauf drang man mit dem
Glühbrenner in die Lunge ſelbſt ein; die ſtarke Blutung zwang aber
wei Mal zu einer Unterdrechung der ſchwierigen Operation. Nach
em zweiten Eingriff ſtellte ſich, etwa vier Stunden darauf, plötzlich

ein heftiger Huſten ein, und die Kranke huſtete dabei das Gebißſtück
aus. ie Wunde heilte hierauf ohne jede Störung, und obgleich
die Patientin jetzt noch eine kleine Lungenfiſtel hat, befindet ſie ſich
doch ganz wohl.

Vonmr Hiichertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Eine intereſſante Publikation bringt das Oktober Heft von

„Nord und Süd“: Vier Briefe Juſtinus Kerners an Levin
Schücking, die des Letzteren Sohn L. L. Schücking mit einer
orientirenden Einleitung veröffentlicht. Die Briefe, die ſich vorwiegend
mit der damals alle Kreiſe beſchäftigenden räthſelhaften Erſcheinung
des Tiſchrückens und Klopfens befaſſen und einen intereſſanten Bei-
trag zur Kulturgeſchichte unſeres Jahrhunderts bilden, erhalten durch
eingefügte, bisher ungedruckte Verſe Kerner's, ſowie durch ein bei
gegebenes Bild Kerner's, das des Dichters Tochter Marie Kerner ge-
zeichnet, beſonderen Werth. Unter der Zeichnung ſtehen von Juſtinus
Kerner's Hand geſchrieben die launigen Verſe:

Dies ſoll ich ſein ich weiß es nicht
Getroffen iſt nicht mein Geſicht,
Getroffen aber iſt der Rock,
Des Körpers Haltung und der Stock.

Jn demſelben Heft von „Nord und Süd“ ergreift Albert von
Ruville in der Streitfrage um den „Urſprung des Siebenjährigen
Krieges“ das Wort, indem er den Verſuch macht, zwiſchen den bisher
verfochtenen Auffaſſungen zu vermitteln Otto Neitzel läßt dem erfolg
reichen Komponiſten von „Hänſel und Gretel“ Engelbert Humper-
dinck eine eingehende Würdigung zu Theil werden und rückt Wage
ſönlichkeit des Tondichters dadurch, daß er ihn ſeine Lebensſchickſale
ſelbſt in ſeiner originellen humoriſtiſch gefärbten Manier erzählen
läßt, uns ganz beſonders nahe Auguſt Wünſche beleuchtet die Rolle,
welche „der Lebensquell in den Mythen der Völker“ ſpielt Kurt
Walter Goldſchmidt charakteriſirt in knapper, aber eindringlicherweiſe
Zolas Cyclus „Les trois villes“ als das standard work eines zu
ſpäter, aber glänzender Vollblüthe gereiften Künſtlergeiſtes. H. Brömſe
ſucht in dem Aufſatz „Zur Pſychologie des Kunſtgenuſſes“ Grund
und Weſen des äſthetiſchen Genuſſes klarzulegen. An belletriſtiſchen
Beitägen enthält das Oktoberheft von „Nord und Süd“ den
erſten Theil eines das amerikaniſche Geſellſchaftsleben geiſtvoll und
anſchaulich ſchildernden Romans „Miß AnnaBelle“ von A. von
Hellmann, ſowie eine feine Novellette „Ueberwunden“ von J.
Hutten. Den Beſchluß macht eine Jlluſtrirte Bibliographie.
20 a iſt mit dem Porträt Humperdinck's, radirt von A. Pickel,
geſchmückt.

Heiurich von Sybels Geſchichte der Revolutionszeit
1789 1800. Wohlfeile Ausgabe. Erſcheint vollſtändig in 60
Lieferungen zu 40 Pfg., alle 14 Tage eine Lieferung. Stuttgart.
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Nachfolger. In den neueſten aus
gegebenen Lieferungen 26--30 erreicht Sybels meiſterhafte Darſtellung
die Peripetie des großen Dramas. Jn einem ſchreckensvollen Blut
bade endigt, wie der Gerichtsſchreiber ſich ausdrückt, die Herrſchaft
des Schreckens. Dies geſchieht dadurch, daß Robespierre mit 21 Ge
ſährten zum Richtplatz geführt wird Tags nachher folgen ihm noch
71 Mitglieder des Stadtraths im Tode. Das franzöſiſche Staats
weſen kommt nun zunächſt in völligen Stillſtand. Der Krieg erlahmt
an den Grenzen vollends, die diplomatiſchen Verhandlungen gerathen
ins Stocken. In den Vordergrund der europäiſchen Verwickelungen
tritt jetzt das Schickſal Polens. Dementſprechend trägt das 10. Buch
der Revolutionsgeſchichte, bei dem wir ſtehen, die Ueberſchrift „Dritte
Theilung Polens“. Die Kapitel über die Einnahme von Krakau und
von Warſchau und über den öſterreichiſchruſſiſchen Theilungsvertrag
ſchließen dieſes Buch ab. Die vorliegenden Lieferungen führen noch
weiter, bis zum Sturz der Jakobiner, zur Herſtellung der Girondiſten
und zu dem für die Geſchicke Deutſchlands ſo wichtig gewordenen
Frieden von VBaſel.
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